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Liebe Leserinnen und Leser,
es gibt bekanntlich im Jahr verschiedenste Tage: Festtag, Feiertag, Geburtstag, Namens-
tag, es gibt den Sonntag und den Werktag. Und es gibt auch den „grauen Alltag“. Doch
weshalb muss dieser eigentlich immer grau sein? Warum beginnt er für manche schon
mit der Einstellung, dass man ihn notgedrungen hinter sich bringen müsse, in Erwartung
des nächsten „besonderen Tags“? 

Vielmehr ist doch auch ein jeder Alltag ein ganz besonderer Tag, ein Tag, der, wenn
er auch auf den ersten Blick nicht ganz und gar Neues bringt, doch einmalig ist. Er bietet
uns 24 Stunden, in denen wir etwas Neues entdecken können, was uns bisher entgangen
ist oder etwa Vertrautes wiederentdecken können, was uns eventuell nochmals Freude
bereitet. Wie sagt die Schriftstellerin Pearl S. Buck so schön: „Die wahre Lebenskunst be-
steht darin, im Alltäglichen das Wunderbare zu sehen“.

Genau das wünschen wir Ihnen, liebe Leserinnen und Leser: Sehen wir jeden Tag als
Chance, etwas genauer zu betrachten, was wir bisher vielleicht gar nicht so beachtet hat-
ten und möglicherweise hält er auch irgendeine neue Begegnung für uns bereit, ein neues
Erlebnis, das Farbe in das scheinbare Grau bringt. Unsere Septemberausgabe ist genauso
bunt, wie es hoffentlich auch Ihr Herbst 2017 sein wird: Wir befassen uns ausführlich
mit dem Thema Pflege, haben kulturell Interessantes für Sie zusammengetragen und
sogar einen echten Seemannschor, der fernab der Küste das traditionelle maritime Lied-
gut pflegt, haben wir für Sie aufgetan.

Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Entdecken des bunten Alltags und unseres ge-
wohnt vielfältigen Potpourris aus Unterhaltung und Information in der Herbstzeitlosen.

Herzlichst,

Stephan Bühring Michael Kniess
Herausgeber Redaktionsleitung



6 HERBSTZEITLOSE

INHALT AUSGABE HERBST // September - Oktober - November 2017

Impressum: Herausgeber (V. i. S. d. P.): Stephan Bühring Verlag: Stephan Bühring Verlag, Bayreuther Straße 1, 91054 Er-
langen, Telefon 09131.53020-85, Fax 09131.53020-89, www.herbstzeitlose-magazin.de, info@herbstzeitlose-magazin.de
Redaktionsleitung: Michael Kniess Redaktion: Stephan Bühring, Andrea Löb, Lucas Neurauter, Carolin Nagel, Silke
Bobbert Autoren: Siegfried Balleis, Gerhard Meyer, Peter Kreisel Anzeigen: Hella Schröder, Telefon 09131.53020-85
Produktion: bühring werbeagentur, Erlangen. Die Herbstzeitlose erscheint vier Mal im Jahr und wird in und um Erlan-
gen verteilt. Es gelten die AGB des Stephan Bühring Verlags und die Anzeigenpreisliste vom 01.01.2016

Inhalt

8 Kurz & Knapp

12 Titel
12 Eine nicht mehr ganz

geschlossene Gesellschaft

16 Aktuelles
16 Informationstage laden zum Besuch
18 Haltung, Wertschätzung und Respekt 

vor dem Alter
22 Einblicke in die Naturbestattung
24 Sicherheit als Voraussetzung

für Freiheit und Wohlstand
27 „Wir haben die Koffer ausgepackt“
30 100 Jahre Förderung der Uni
32 Eröffnung der Erlangen Arcaden,

Umstrukturierung der Universität,
Inbetriebnahme des Parkleitsystems

34 „Man muss auch von seiner Rente 
leben können“

36 Was Dinah Radtke bei der UNO 
für Behinderte erreichte

38 Modernes Leben
38 Tablet für Einsteiger
40 „Wir haben die Lebenserfahrung

und ihr habt die frischen Ideen“
44 Zusammenhalt der Generationen stärken
46 Kinder im Mittelpunkt
47 Beitrag zur Gesunderhaltung

48 Gesundheit und Sport
48 Gegen die Grippe gewappnet sein
52 Eine der drängendsten Zukunftsfragen 

54 Weniger Lebensmittelverschwendung, 
mehr Bio

57 Aktiv gegen Brustkrebs

58 Reise und Erholung
58 Barrierefrei abheben, entspannt

ankommen
62 Reisetipp: Winterzauber in Pertisau

64 Ratgeber
64 Sicherheit: Tipps Ihrer Polizei
67 Rechtstipp
68 Herbstzeitlose Rechtskolumne

72 Unterhaltung
72 Sing mir das Lied von der See, 

vom Heimweh und von der Ferne
76 Rentner kommt von rennen
78 Kurzgeschichte
83 Buchtipp
84 Raten & Knobeln

87 Ausflugtipp 
87 Weihnachtsmarkt Nördlingen

80 Kultur
88 Albert Speer in der Bundesrepublik
89 Bunter Herbst im Industriemuseum 
90 Ein echter Erlanger Künstler

92 Veranstaltungen
92 Meerrettich mal anders
93 Lange Nacht der Wissenschaften
94 Veranstaltungskalender





8 HERBSTZEITLOSE

KURZ & KNAPP: MELDUNGEN

Dieter Guillery
verstorben
Bereits am 14. Juni starb
nach langer, schwerer
Krankheit Dieter Guillery
im Alter von 82 Jahren.
Dieter Guillery war über
16 Jahre ehrenamtlicher
Mitarbeiter in der Redaktion der Herbst-
zeitlosen unter der Ära von Chefredakteu-
rin Renate Stengel. Dieter Guillery hinter-
lässt eine Frau und drei Kinder. u

Tafel testet Hauslieferservice
Seit April belie-
fert die Erlan-
ger Tafel erst-
mals Bedürf-
tige, die den
Weg bis zur
zentralen Aus-
gabestelle aus gesundheitlichen Gründen
nicht mehr schaffen. Mit einer Testgruppe
sammelt die Erlanger Tafel im Laufe des

Jahres die nötigen Erfahrungen, mit denen
sie die Infrastruktur für einen breiter ange-
legten Lieferdienst planen kann. Im Fokus
des mobilen Tafelangebotes stehen vor
allem alte Menschen, die oft schon lange
Kunden der Tafel sind, es aber irgendwann
krankheitsbedingt  nicht mehr zur Ausga-
bestelle in der Schillerstraße schaffen.
„Deren Not verschwindet ja nicht, nur
weil sie außerhalb ihrer eigenen vier
Wände nicht mehr sichtbar wird“, sagt
Gertrud König, Leiterin der Erlanger Tafel. 
u www.diakonie-erlangen.de

Erlangen und Jena:
30 Jahre Städtepartnerschaft
Vor 30 Jahren begründeten Erlangen und
Jena eine Städtepartnerschaft, die sich un-
geachtet politischer und organisatorischer
Hemmnisse seitens der SED erstaunlich
vielseitig entwickeln konnte. Die Städte-
partnerschaft feiert am 3. Oktober ihr 30-
jähriges Jubiläum mit einem umfangrei-
chen Festprogramm, zu dem alle Erlanger

Meldungen

Diakonie Sophienstraße
Gebbertstraße 72 · 91052 Erlangen · Telefon 09131 308-5
sophienstraße@diakonie-erlangen.de

Diakonie am Ohmplatz
Am Röthelheim 2 · 91052 Erlangen · Telefon 09131 71929-0
ohmplatz@diakonie-erlangen.de

www.diakonie-erlangen.de

· Pflege
· Betreutes Wohnen

· Hospiz

Gut gep�egt in Erlangen
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herzlich eingeladen sind. Neben einer An-
dacht in der Altstädter Kirche (11.30 Uhr)
wird es am Altstädter Kirchenplatz ab
12.00 Uhr ein großes Fest geben. Um 18.00
Uhr findet im Redoutensaal ein Festakt
mit Roland Jahn (Leiter der Stasi-Unterla-
gen-Behörde) statt. u

Seniorenamt mit neuer Chefin
Zum 1. Oktober tritt An-
drea Kaiser ihre neue
Stelle als Leiterin des Se-
niorenamtes der Stadt Er-
langen an. Sie folgt in
dieser Position auf Cläre
Zimmer-Wendl, die in
das Standesamt gewech-
selt ist. Andrea Kaiser ist
Diplom Sozialpädagogin
und arbeitete zuvor im
Bürgermeister- und Pres-
seamt. Als weiterer Neu-
zugang im Seniorenamt
nimmt Lisa Schmidt be-
reits am 1. September
ihre Arbeit auf. Die Sozi-
alpädagogin unterstützt
Eileen Goller in der Pfle-
geberatung. Die Pflegeberatung ist erreich-
bar unter Telefon 09131 862329. u 

Ein Fundament für das Zentrum
für Physik und Medizin
Einen bislang zu wenig beachteten Faktor
bei der Entstehung von Krankheiten neh-
men Forscher künftig in Erlangen in den
Blick: die Physik. Um etwa die mechani-
schen, elektrischen oder chemischen Pro-
zesse bei Entzündungen oder Tumorer-
krankungen genauer zu verstehen und auf
diese Weise die Diagnostik und Therapie
zu verbessern, wird dort das Zentrum für
Physik und Medizin entstehen. Im Beisein
der Bayerischen Staatsministerin für Wirt-
schaft und Medien, Energie und Techno-
logie, Ilse Aigner, haben Vertreter der Max-
Planck-Gesellschaft, der Friedrich-Alexan-
der-Universität Erlangen-Nürnberg und des
Universitätsklinikums Erlangen im Juli den
Kooperationsvertrag für das Projekt unter-
zeichnet, das die Bayerische Landesregie-
rung mit 60 Millionen Euro fördert. u

Andrea Kaiser

Lisa Schmidt
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Die Seniorenpolitik der
Bundestagskandidaten
Die ältere Generation ist das Zünglein an
der Waage bei der Bundestagswahl 2017:
Von insgesamt 61,5 Millionen Wahlbe-
rechtigten in Deutschland sind 36,1 Pro-
zent über 60 Jahre alt. Auf welche Weise
stellen sich die einzelnen Parteien den He-
rausforderungen des demografischen
Wandels? Welche Gesundheitspolitik pla-
nen sie? Und wie begegnen sie dem
Thema soziale Gerechtigkeit im Sinne äl-
terer Menschen? Ihre Seniorenpolitik dis-
kutieren am Freitag, 1. September 2017,
um 10.00 Uhr im Konzertsaal des Erlanger
Wohnstift Rathsberg alle Direktkandidaten
des Wahlkreises Erlangen für die Bundes-
tagswahl 2017. u

Neues vhs-Programm – strahlend
weiß, fast 400 Seiten stark
Mit strahlend weißem
Umschlag und einem
farbenfröhlichen Titel-
motiv, dazu fast 400 Sei-
ten stark, ist am 23. Au-
gust das Programm der
Volkshochschule Erlan-
gen für Herbst und Win-
ter erschienen – traditio-
nell in gedruckter Form, aber zeitgleich
auch online. Das Heft überrascht zwar zu-
nächst mit der neuen Optik, bietet im In-
nenteil aber die gewohnte Vielfalt von
rund 1.400 Kursen, Workshops, Vorträgen,
Diskussionen, Informationsabenden und
Kulturveranstaltungen. Mit „Wohnen,
Bauen, Nachbarschaft“ hat sich die vhs
auch erstmals ein Semesterthema gegeben,
das durch die Programmbereiche hindurch
immer wiederkehrt. Besondere Akzente
setzt die kommunale Bildungseinrichtung
zudem mit zwei Veranstaltungen zum
Thema „Deutscher Herbst 1977“, mit einer
Ausstellung aus Anlass des 30-jährigen Be-
stehens der Städtepartnerschaft Erlangen-
Jena sowie mit einigen Konzerten. Und
Krimi-Freunde dürfen sich auf den Besuch
des schwedischen Autors Arne Dahl
freuen. Kursanmeldungen nimmt die vhs
im Servicebüro (Friedrichstraße 19) und
online entgegen. u
www.vhs-erlangen.de

Informationssystem am Ludwig-
Donau-Main-Kanal eröffnet
Der Ludwig-Donau-Main-Kanal ist ein ein-
zigartiges technisches Kulturerbe der baye-
rischen Wasserwirtschaft. Jetzt soll Bayerns
längstes Baudenkmal noch bekannter wer-
den. Dafür hat der Freistaat Bayern an 16
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Standorten ein modernes Informations-
und Kommunikationskonzept installiert.
Informationsfiguren erzählen von Kel-
heim bis Bamberg über das Leben im 19.
Jahrhundert entlang des Kanals. Die Baye-
rische Umweltministerin Ulrike Scharf be-
tonte bei der offiziellen Eröffnung am
Dörlbacher Einschnitt: „Der alte Kanal ist
ein markantes Beispiel wasserwirtschaftli-
cher Ingenieurskunst und ein außerge-
wöhnliches Bodendenkmal. Diesen Schatz
wollen wir heben und der breiten Öffent-
lichkeit zugänglich machen. Das Informa-
tionssystem lädt dazu ein, auf über 170 Ki-
lometern mehr über dieses 200 Jahre alte
Bauwerk zu erfahren.“ Der Freistaat finan-
ziert das Projekt mit rund 500.000 Euro. u

Kirchweih & Ausstellungs-
eröffnung im AWO Sozialzentrum

Wenn es im
AWO Sozi-
alzentrum
in Büchen-
bach nach
l e c k e r e n
Küchla duf-
tet und sich

mit einem kühlen Bier zugeprostet wird,
weiß man: Es ist Kirchweihzeit. Die heim-
eigene Kirchweih ist liebgewonnene Tradi-
tion und aus dem Leben im und um das
Sozialzentrum nicht wegzudenken. In die-
sem Jahr bot sie zudem den Rahmen für
die Eröffnung einer Bilderausstellung.
Noch bis November sind in den Fluren 52
Aquarellzeichnungen von acht Hobby-
künstlern zu sehen. Diese zeigen Land-
schaften, Tiere, Porträts und Abstraktes.
Entstanden sind die Werke im Kurs „Die
Leichtigkeit des Aquarells“ des freischaf-
fenden Kunstpädagogen Klemens Wuttke,

der sich jeweils montags im Haus Dreyce-
dern trifft. Ein Besuch lohnt sich. u

Kostenloses WLAN jetzt auch
am Hugenottenplatz
Zusammen mit dem eGovernment-Center
der Stadt Erlangen und der Initiative Frei-
funk Franken stattete das City-Manage-
ment Erlangen im Oktober 2015 zunächst
20 Partner aus Handel und Dienstleistung
entlang der Achse Haupt-/Nürnberger
Straße mit Freifunk-WLAN-Routerknoten-
punkten aus. Das drahtlose Netzwerk er-
möglicht die kostenlose Nutzung des Inter-
nets, beispielsweise über Smartphones. Zu-
letzt wurde am Hugenottenplatz ein Frei-
funk-Zugang für alle nutzbar, sobald das
Handy sich hier mit dem offenen WLAN
„hugo.freifunk.net“ verbunden hat. u
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Freimaurer feiern in diesem Jahr ihr 300-jähriges Bestehen

Text: Michael Kniess

Eine nicht mehr ganz
geschlossene Gesellschaft

Sie sind seit jeher von einem geheim-
nisvollen Hauch umweht: Freimaurer
treffen sich in ihrem Tempel, sie voll-

führen althergebrachte Rituale und sie
schweigen. Heute öffnet sich der diskrete
Männerbund der Öffentlichkeit. Die ver-
schwiegene Gesellschaft nimmt ihr 300-

jähriges Bestehen in diesem Jahr zum An-
lass, einen Einblick in ihre Welt zu gewäh-
ren, die mit den Illuminaten aus Dan-
Brown-Romanen oder aus Groschenheften
nicht viel gemein hat.

„Wir beschreiten in diesem Jahr einen
für uns neuen Weg und öffnen uns der Öf-
fentlichkeit“, sagt Christoph Bosbach,
Großmeister der Vereinigten Großlogen
von Deutschland. In diesem Dachverband
sind die gut 15.000 deutschen Freimaurer
organisiert. Darunter auch die Freimaurer-
loge „Libanon zu den 3 Cedern“ in Erlan-
gen, die 1757 gegründet wurde. Tatsächlich
laden im Jubiläumsjahr viele der 500 deut-
schen Freimaurer-Logen die Öffentlichkeit
zu Vorträgen, Podiumsdiskussionen und
weiteren Veranstaltungen ein. Sogar eine
Freimaurer-Wiki gibt es inzwischen.

Und doch ranken sich auch heute noch
unzählige Mythen um die Freimaurerei, die
am 24. Juni 1717 durch den Zusammen-
schluss von vier englischen Logen gegrün-
det wurde. Dabei hat die einst aus der Tra-
dition der Dombauhütten – diese Werk-
stattverbände sind seit Jahrhunderten zu-
ständig für sämtliche Baumaßnahmen von
gotischen Kathedralen – entstandene Bewe-
gung schon lange ihren festen Platz in der
Geschichte der abendländlichen Kultur.

12 HERBSTZEITLOSE



Und mit Goethe, Mozart und Lessing zäh-
len einige der bekanntesten Dichter und
Komponisten zu ihren Mitgliedern – wie
auch Eddy Murphy oder Karl-Heinz Böhm.

––––––––––––––– 
Historischer Auftrag,

aktueller denn je
––––––––––––––– 

„Die Freimaurer sind kein elitärer Club,
über den Posten und Ämter vergeben wer-
den und die auf diese Weise Einfluss auf
das politische Weltgeschehen nehmen
möchte“, unterstreicht Christoph Bos-
bach. Vielmehr versteht sich die Freimau-
rerei als eine ethisch-philosophisch orien-
tierte Bruderschaft, die ihre Hauptaufga-
ben in der Allgemeinen Menschenliebe,

Brüderlichkeit, Mildtätigkeit und Erzie-
hung hierzu begreift.

In diesem Verständnis halten die Frei-
maurer auch heute noch an ihren alther-
gebrachten Ritualen fest: Treffen, bei
denen den Teilnehmenden in einer Art
Theaterspiel Denkanstöße für das eigene
moralische Verhalten vermittelt werden.
Daneben stehen Vorträge, Gespräche zu
freimaurerischen oder gesellschaftlichen
Themen und geselliges Beisammensein,
etwa bei Grillfesten.

Neu ist dagegen die Begrifflichkeit, die
für das Verständnis von Freimaurerei ver-
wendet wird. Dieses wird heute selbstbe-
wusst als ältestes Persönlichkeitscoaching
der Welt benannt. „Die Freimaurerei will
dem Einzelnen Rüstzeug an die Hand
geben, das ihn auf seinem persönlichen

TITEL

HERBSTZEITLOSE 13
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Entwicklungsweg begleitet“, begründet
Christoph Bosbach. „Ziel ist ein gefestigter
Charakter, um ein besserer Mensch zu
werden.“

Aus diesem Grund habe sich an der
selbstauferlegten Verpflichtung zum dis-
kreten Umgang mit Interna in 300 Jahren
nichts geändert, unterstreicht Christoph
Bosbach: „Wir wollen damit auch in Zu-
kunft einen Rückzugsort von schnelllebi-
gen Inhalten und dem Alltag bieten, wo
Vorbehaltlosigkeit und Vertrauen herrscht,
Titel, gesellschaftlicher Stand oder politi-
sche Couleur keine Rolle spielen. Hand-
werker, Student und Konzernchef können
sich so auf Augenhöhe begegnen und über
Themen austauschen, die nicht dem Zeit-
geist unterworfen sind.“

Werte ins Bewusstsein rücken, zwi-
schenmenschliche Beziehungen stärken –
ein Anspruch, der in der heutigen Zeit mo-
derner denn je ist. Und so sieht Christoph
Bosbach seine Organisation auf einem
guten Fundament aufgestellt, aber auch
vor neuen Aufgaben stehend: „Als Traditi-
onsbund müssen wir es heute neben der

Die Freimaurerei
Hervorgegangen ist der Männerbund aus
Steinmetzbruderschaften, die berühmte
gotische Bauwerke errichtet haben. Vor
jedem Bau fertigten sie eine Ruhestätte:
die Logen. Dort trafen sie sich, um ihr
Brauchtum und ihr Fachwissen auszu-
tauschen. Um dieses Wissen vor der
Konkurrenz zu schützen, verpflichteten
sich die Handwerker zur Verschwiegen-
heit. Loge bezeichnet auch den Zusam-
menschluss von Freimaurern in einer
örtlichen Organisationsform.

Bis heute stehen deren Werkzeuge für
das Selbstverständnis der Freimaurer:
Das Winkelmaß erinnert daran, dass der
Mensch geradlinig sein soll, der Zirkel
kreist einen Bereich ein, in dem der Bru-
der freimaurerisch tätig sein kann und
steckt die eigenen Grenzen ab. In
Deutschland gibt es derzeit 500 Logen,
in denen 15.000 Freimaurer organisiert
sind. Der Altersdurschnitt liegt bei Ende
50. Die älteste und größte Loge befindet
sich in Hamburg. Einfach eintreten und
Mitgliederbeiträge zahlen – das geht bei
den Freimaurern nicht. Die Aufnahme
ist ein längerer, nicht benannter Prozess
von einem halben bis zu einem Jahr.
Weil es Freimaurern alleine sich selbst
überlassen ist, zu Lebzeiten ihre Mitglied-
schaft preiszugeben und viele diese lieber
für sich behalten, stammen die nament-
lich bekannten Mitglieder meist aus der
Vergangenheit. Viele Persönlichkeiten
verschweigen, dass sie Freimaurer sind,
weil sie nach wie vor persönliche Nach-
teile durch das Bekenntnis fürchten.
www.freimaurer.org 

www.freimaurerloge-erlangen.de

Die Freimaurer einen die Ideale der europäischen
Aufklärung: Freiheit, Toleranz, Brüderlichkeit und
Gerechtigkeit. 
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Bewahrung unserer Werte auch schaffen,
attraktiv für junge Menschen zu sein,
deren Mediennutzungs- und Konsumver-
halten sich stark verändert.“ Das eigentli-
che Geheimnis bleibt für ihn jedoch un-
verändert: „Die Freimaurerei ist nicht mit-
teilbar, sondern nur erlebbar.“ u

Das Deutsche Freimaurer-
museum
In Bayreuth befindet sich Deutschland
größtes Freimaurermuseum. Dieses hat
es sich zur Aufgabe gemacht, die Frei-
maurerei auch Laien allgemeinver-
ständlich zu erklären und mit vorherr-
schenden Mythen aufzuräumen. Die
Sammlungen der Fotos, Kupferstiche
und Bilder beläuft sich auf 1.600 Exem-
plare, der Bestand an Logenabzeichen
(Bijoux) und Medaillen auf 1.700, an
sonstigen Exponaten aus Kristallen,
Porzellan, Keramik und an Freimaurer-
bekleidungen auf über 1.000.

Alleine die Bibliothek – es handelt
sich um die größte in Deutschland –
umfasst heute rund 18.000 Bände. Es
sind 20.000 Mitgliederverzeichnisse aus
vielen Logen vom Beginn der deut-
schen Freimaurerei bis zur Jetztzeit vor-
handen. Anlässlich des diesjährigen Ju-
biläums wird es im Museum ab Dezem-
ber eine Sonderausstellung geben, in
der die Freimaurer das Festjahr in
Deutschland umfassend Revue passie-
ren lassen.
www.freimaurermuseum.de

Christoph Bosbach, Großmeister der Vereinigten
Großlogen von Deutschland, spricht für die gut
15.000 deutschen Freimaurer, die im Dachverband
organisiert sind.
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Demenz im Fokus

Informationstage laden zum Besuch

Bei den diesjährigen Informationsta-
gen „Leben mit Demenz in Stadt
und Land“ am 29. und 30. Septem-

ber dreht sich alles um das Thema De-
menz. Die Veranstaltung findet in der
Heinrich-Lades-Halle in Erlangen statt und
beginnt am Freitag ab 13 Uhr mit einer
Ausstellung im Foyer der Stadthalle. Ab 14
Uhr folgen verschiedene Vorträge und Ge-
sprächsrunden. Am Samstag wird um 10
Uhr eine kostenlose Bustour zu fünf Erlan-
ger Senioreneinrichtungen angeboten. Der
Bus fährt am Rathausplatz ab. An diesem
Tag hat jeder die Möglichkeit, ungezwun-
gen die Seniorenheime in Augenschein zu
nehmen.

Programm:

Freitag, 29. September 2017
13:00 Uhr Eröffnung der Infostände aus

Stadt und Landkreis
14:00 Uhr Begrüßung und Grußwort von

Oberbürgermeister Florian
Janik und Landrat Alexander
Tritthart

14:15 Uhr Diagnose Demenz – Was kann
ich tun, wo finde ich Unter-
stützung?
Vortrag Professorin Sabine
Engel (Psychogerontologin,
Gedächtnisambulanz der Kli-
nikum am Europakanal)

15:00 Uhr Pause

15:15 Uhr Demenztherapie ohne Medi-
kamente – geht das? – Ergeb-
nisse zur nichtpharmakologi-
schen MAKS-Therapie, Vortrag
Professor Elmar Gräßel (Uni-
versitätsklinikum Erlangen)

16:00 Uhr Pause
16:15 Uhr Zwischen Selbstbestimmung

und Fürsorge – Entscheidungs-
findung mit und für an De-
menz erkrankten Menschen in
rechtlich schwierigen Situatio-
nen, Dialog zwischen Gerda
Maria Reitzenstein (Direktorin
des Amtsgerichts Erlangen a.
D.) und Friederike Leuthe (Ein-
richtungsleitung des Bodel-
schwingh-Hauses)

17:15 Uhr Ausblick, Bürgermeisterin Eli-
sabeth Preuß und Susanne Rei-
che (SBK)

Samstag, 30. September 2017
10:00 Uhr Kostenlose Bustour zu fünf Se-

nioreneinrichtungen:
AWO Sozialzentrum, Büchen-
bacher Anlage 27 – Bodel-
schwingh-Haus, Habichtstraße
14 – Caritas Roncallistift, Ham-
merbacherstraße 11 – Senio-
renwohnzentrum am Röthel-
heimpark Marie-Curie-Straße
27a – Tagespflege am Martin-
Luther-Platz, Hauptstraße 90 u
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Claus Fussek in der Tagesschau,
Claus Fussek im Radio, in der Zei-
tung, in Büchern und in Herzogen-

aurach. Man kommt an ihm nicht vorbei,
wenn es um das Thema „Pflege“ geht. Der
63-jährige Sozialpädagoge und Buchautor
ist einer der bekanntesten und schärfsten
Pflegekritiker des Landes. Auf Einladung
der unabhängigen, neutralen Informati-
ons-, Beschwerde- und Schlichtungsstelle
des Landkreises Erlangen-Höchstadt (IBS)

schilderte er im Juli, wie Anspruch und
Wirklichkeit aussehen. Dabei greift der
Münchner auf jahrzehntelange Erfahrung
zurück: So lange kritisiert er schon öffent-
lich Missstände in der Altenpflege, analy-
siert deren Ursachen und entwickelt Lö-
sungsansätze dafür. Die Situation hin zum
Positiven zu verändern ist seine Mission.

Wie gewohnt nahm er auch bei seinem
Besuch in Herzogenaurach kein Blatt vor
den Mund und kam ohne Umschweife auf
den Punkt: „Schlechte Pflege kostet in
Deutschland genau so viel wie gute. Und
das sollte uns nachdenklich machen. Und
dass man Milliarden daran verdient, dass
die Alten schlecht gepflegt werden, ja per-
verser geht’s ja jetzt wirklich nicht mehr.“
Claus Fussek meint damit, dass sich
schlechte Pflege doppelt lohnt, weil man
dadurch Kosten für gute Pflege spart und
wenn sich der Zustand der Alten dann ver-
schlechtert, wird die Pflegeeinrichtung mit
erhöhten Pflegepauschalen belohnt.

Schier endlos kann er darüber berichten,
nicht nur weil Claus Fussek seit geraumer
Zeit selbst pflegender Angehöriger seiner El-
tern ist, sondern auch, weil er in den letzten
30 Jahren über 50.000 Briefe, Mails und An-
rufe bekommen hat von Pflegern, von

Pflegeexperte Claus Fussek schildert Anspruch und Wirklichkeit

Text: Michael Kniess

Haltung, Wertschätzung
und Respekt vor dem Alter

„Es gibt viele Pflegeeinrichtungen, die unter den ge-
gebenen finanziellen Rahmenbedingungen eine
wirklich gute Arbeit leisten“: Für Pflegeexperte
Claus Fussek steht und fällt die Pflege mit den Men-
schen, mit der Heimleitung und mit den Angehöri-
gen, die sich kümmern.
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Heimbewohnern, von Angehörigen, von
Ärzten, Bestattern – kurz von allen, die
nicht länger schweigen konnten über das,
was sie dort erleben. Es geht darum, dass
pflegebedürftige Menschen abmagern oder
dehydrieren, obwohl man ihnen dreimal
am Tag ein Essen vorsetzt, sie aber nicht füt-
tert, ihnen die Getränke nicht reicht. Die
Alten bekommen Windeln, weil sich nie-
mand die Zeit nimmt, mit Ihnen zur Toi-
lette zu gehen. Demente Menschen werden
mit Gurten fixiert, damit sie nicht herum-
laufen können oder erhalten starke Beruhi-
gungsmittel, die sie müde machen.

Sind es die Pfleger, die zu schlecht aus-
gebildet sind oder demotiviert oder ein-
fach faul? Sind es die zu knappen Budgets
für die Pflege, die verhindern, dass genü-

gend Personal angestellt wird? Oder gibt es
einfach kein Personal auf dem Arbeits-
markt? Claus Fussek hat viele Antworten
auf all jene Frage. Eine lautet so: „Nur in
der Altenpflege dürfen sie die Dokumente
fälschen. Dürfen sie Dinge abrechnen, die
sie nicht erbringen konnten und keiner
sagt was.“ Sein Plädoyer: „Liebe Pflege-
kräfte, dokumentiert einfach ehrlich nur
noch das, was ihr leisten könnt, dann
haben wir schwarz auf weiß, wie es um die
Personalsituation steht.“

Doch Claus Fussek hat noch viele an-
dere Antworten: „Es kommt auf das Heim
an. Es gibt viele Pflegeeinrichtungen, die
unter den gegebenen finanziellen Rah-
menbedingungen eine wirklich gute Ar-
beit leisten. Es steht und fällt mit den
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Menschen, mit der Heimleitung und mit
den Angehörigen, die sich kümmern.“
Denn gute und menschenwürdige Pflege
ist für ihn sowohl machbar als auch be-
zahlbar. „Sie ist aber nur möglich, wenn
alle Beteiligten von der Reinigungskraft bis
zur Heimleitung, alle gemeinsam Verant-
wortung übernehmen. Die Angehörigen,
die Apotheken, die Hausärzte, alle mitei-
nander. Nur dann geht das“, betonte er.

––––––––––––––– 
Thema „Pflege“ muss Chefsache sein

––––––––––––––– 

Und auch die Angehörigen, die die Ver-
antwortung für ihre Alten nicht einfach ab-
geben können, sieht er in der Verantwor-

tung. Das Problem alleine an die Politik zu
adressieren, greift seiner Meinung nach zu
kurz. Er sieht die Chance für eine Verbesse-
rung vor allem dort, wo die Menschen einer
Region den Pflegenotstand als ihr gemein-
sames Problem begreifen: „Für die Alten,
Kranken, Sterbenden in und um Erlangen
ist nicht Frau Merkel zuständig, sondern
das seid Ihr und die Angehörigen und die
Gemeinde und die Pflegekräfte hier vor Ort.
Und die Pflegekräfte müssen wissen, wenn
sie Probleme haben, zu wenig Zeit haben
oder zu schlecht bezahlt werden: In der Ge-
meinde oder bei der Stadt haben wir An-
sprechpartner, die sich kümmern. Und das
ist die Kommunalpolitik.“

Neben Haltung, Wertschätzung und
Respekt mache ein gutes Heim vor allem
der Umgang mit Beschwerden aus, betonte
Claus Fussek: „Wenn Ihnen die Heimlei-
tung sagt, bei uns gibt es keine Beschwer-
den, dann können Sie wieder gehen. So
etwas gibt es nicht. Ich habe mal einen
Heimleiter erlebt, der hat gesagt, wenn ich
bis Mittag um zwölf Uhr keine Beschwer-
den habe, werde ich unruhig. Sie müssen
schauen, wie ist die ärztliche Versorgung?
Kommt der Zahnarzt, der HNO-Arzt? Wie
ist die Sterbebegleitung? Das sind weiche
Kriterien.“

Nichts Geringeres als ein Irrsinn sei es,
als Gesellschaft, dieses Thema kollektiv zu
verdrängen: „Keine Partei hat dieses
Thema als Schicksalsfrage. Wir empören
uns über Maut, Bierpreiserhöhung und
was sonst noch. Doch bei der Pflege glau-
ben wir, das betrifft uns nicht.“ Für Claus
Fussek muss das Thema „Pflege“ Chefsa-
che sein: „Das Thema muss Chefthema in
der jede Kommune sein. Es muss kommu-
nalisiert gelöst werden. Es muss die Schick-
salsfrage der Nation werden.“ u
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An den Wurzeln eines Baumes seine
letzte Ruhe finden – ein tröstlicher
Gedanke. Der Wald als Ruhestätte

ist noch ungewohnt. Daher entstehen Fra-
gen, die bei einer kostenlosen Wald-
fü� hrung durch einen FriedWald beantwor-
tet werden. An zwei Samstagen pro Monat
fü� hren die Förster an den bundesweit fast
60 FriedWald-Standorten Interessierte
durch ihr „Revier“ und informieren über
Grabarten, Baumauswahl, Sicherheit und
Beisetzungen im FriedWald. Neben diesen
Informationen bietet eine Waldführung
auch immer die Möglichkeit, seinen eige-
nen persönlichen Baum zu finden. „Man-
che Menschen haben bestimme Vorstel-
lungen von ihrem Baum. Die einen su-
chen einen jungen Baum, andere einen

hochgewachsenen schlanken und wieder
andere einen skurrilen Baum“, berichtet
Förster Thomas Weber. Er und all die an-
deren FriedWald-Förster aus den Fried-
Wald-Standorten in Deutschland, kennen
„ihren“ Wald wie die eigene Westentasche
und können dadurch optimal beraten.
Die einstu� ndige Waldführung ist eine Mi-

schung aus Wald-
spaziergang und In-
formationstour. Wer
den Wald mit eige-
nen Augen sehen
und mehr über das
Konzept erfahren
will, kann sich
unter Telefon 06155
848-100 zu einer
kostenlosen Wald-
führung in einem
FriedWald in der
Nähe anmelden. u
www.friedwald.de

Das FriedWald-Konzept kennen lernen

Waldführungen geben
Einblicke in die Naturbestattung
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In der Ostukraine werden bis heute
jeden Tag Menschen getötet. Eine Ter-
rororganisation mordet im Namen des

Islams. Deutsche Soldaten helfen in Mali
bei der Stabilisierung des Landes und ret-
ten im Mittelmeer jeden Tag Flüchtlinge.
„Hätte ich dieses Szenario vor vier Jahren
für 2017 gezeichnet, man hätte mir wohl
gesagt, ich solle den Teufel nicht an die
Wand malen.“ Dies betonte Bundesvertei-
digungsministerin Ursula von der Leyen
beim gemeinsamen Sommerempfang der
CSU-Kreisverbände Erlangen und Erlan-
gen-Höchstadt in der Schloss-Scheune At-
zelsberg. 

Auf Einladung der beiden Kreisvorsit-
zenden, Staatssekretär Stefan Müller und

Stadträtin Alexandra Wunderlich, spannte
die stellvertretende CDU-Bundesvorsit-
zende den Bogen von Sicherheit bis zur Fa-
milienpolitik. Vor dem Hintergrund, dass
jene düsteren Szenarien zur Realität gewor-
den sind, hob Ursula von der Leyen die Be-
deutung vom Verteidigungs- und Werte-
bündnis NATO hervor: „Darin fest veran-
kert ist das Versprechen, unsere Demokra-
tie zu verteidigen und sich gegenseitig zu
schützen. Gerade wir Deutschen haben
diesen verlässlichen Schutz erfahren, als
unser Land während des Kalten Kriegs die
Grenze zum Ostblock bildete.“ Aus diesem
Grund sei es folgerichtig, dass sich umge-
kehrt nun deutsche Soldaten in den balti-
schen Staaten daran beteiligten, die mili-

Bundesverteidigungsministerin Ursula von der Leyen zu Gast in Erlangen

Sicherheit als Voraussetzung
für Freiheit und Wohlstand

„Bei meinen Reisen als Bundesverteidigungsministerin habe ich schon oft erlebt, was Menschen alles auf
sich nehmen und riskieren, um wählen zu können. Deshalb: Gehen Sie am 24. September hin, egal für wen
Sie stimmen“: Diesen Ratschlag gab Ursula von der Leyen allen Gästen mit auf den Weg.
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tärische Reaktionsfähigkeit der NATO an
der Ostflanke zu stärken.

Scharfe Kritik übte die Bundesverteidi-
gungsministerin an der Türkei. Es sei rich-
tig, den EU-Beitrittsprozess der Türkei zu
überprüfen. Zugleich sprach sich Ursula
von der Leyen erneut für mehr Investitio-
nen in die Bundeswehr aus: „Unseren Sol-
daten gebührt für deren Einsätze nicht nur
Dank und Anerkennung, sondern wir
schulden es ihnen, sie dafür mit dem mo-
dernsten Material auszurüsten, das vor-
handen ist.“ Sie bekräftigte deshalb die
Forderung von NATO-Generalsekretär An-
ders Fogh Rasmussen, wonach europäische
Regierungen zwei Prozent ihres Bruttoin-
landsprodukts in die Verteidigung inves-
tieren sollten.

„Dies ist nicht nur deshalb nötig, weil
immer noch viele Soldaten in Fahrzeugen
und Flugzeugen sitzen, die älter als sie selbst
sind, sondern auch, weil die Konflikte der
Zukunft im Cyberraum ausgetragen wer-
den“, so die 58-jährige CDU-Politikerin. Al-
leine die Bundeswehr verzeichne jeden Tag
4.500 Hackerangriffe auf ihr IT-Netz. Die In-
dienststellung einer eigenen Cybertruppe,
die seit Anfang Juli in erster Linie die IT-in-
frastruktur der Bundeswehr sichern soll,
zeigt nach Ansicht von Ursula von der
Leyen, wie sehr sich die Welt gewandelt hat.

Doch trotz aller Herausforderungen des
21. Jahrhunderts, hat sich für sie eines in
der Gesellschaft nicht verändert: der Zu-
sammenhalt in den Familien. Den Besuch
in Erlangen knapp 60 Tage vor der Bundes-
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tagswahl nutzte die ehemalige Familien-
ministerin deshalb auch, um für die Posi-
tionen ihrer Partei zu werben: „Erklärtes
Ziel der Union für die nächste Legislatur-
periode ist es, die Familien zu stärken.“

––––––––––––––– 
Familienzusammenhalt im Fokus

––––––––––––––– 

Mit SPD-Kanzlerkandidat Martin Schulz
ging Ursula von der Leyen scharf ins Ge-
richt. Er laufe durchs Land und erzähle,
alles sei ungerecht. Sie könne Bundesfi-
nanzminister Wolfgang Schäuble deshalb
verstehen, wenn er Martin Schulz einen
Populisten nenne. Denn Tatsache sei: „Die
Renten steigen, die Wirtschaft brummt,
wir haben fast Vollbeschäftigung.“ Diese

Politik werde die Union fortführen, wenn
ihr die Wähler im Herbst erneut das Ver-
trauen schenken, genauso wie sie innen-
politisch daran festhalten werde, den Bun-
deshaushalt auszugleichen.

Während die SPD trotz voller Staatskas-
sen Steuern erhöhen wolle, lehne das die
Union auch mit Blick auf mittelständische
Unternehmen ab. Sie seien das Rückgrat
der deutschen Wirtschaft und dürften
nicht weiter belastet werden. Einen Rat-
schlag hatte Ursula von der Leyen am
Ende deshalb noch für alle Gäste: „Bei
meinen Reisen als Bundesverteidigungsmi-
nisterin habe ich schon oft erlebt, was
Menschen alles auf sich nehmen und ris-
kieren, um wählen zu können. Deshalb:
Gehen Sie am 24. September hin, egal für
wen Sie stimmen.“ u HZL
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Welchen Platz hat jüdisches Leben
in Deutschland? Wie ist die der-
zeitige Stimmungslage in den is-

raelitischen Kultusgemeinden? Diese Fra-
gen nahm der Vorsitzende des Zentralrats
der Juden in Deutschland, Josef Schuster,
im Juli im Haus der Kirche in Erlangen in
den Blick. Zustande gekommen war der
Gesprächsabend auf Initiative des bayeri-
schen Innenministers Joachim Herrmann
(CSU). Dieser setzte damit die lockere Ver-

anstaltungsreihe fort, in deren Rahmen be-
reits Alois Glück als damaliger Vorsitzender
des Zentralkomitees der Katholiken und
Günther Beckstein als Vizepräsident der Sy-
node der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) zur Zukunft der katholischen
bzw. evangelischen Kirche zu Gast waren.
In seinem eindringlichen Vortrag zeich-
nete der Zentralpräsident der Juden in
Deutschland ein differenziertes Bild und
scheute es nicht, in Bezug auf aktuelle ge-

Zukunft der Juden in Deutschland: Josef Schuster zu Gast in Erlangen

„Wir haben die Koffer ausgepackt“
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sellschaftliche Fragen klar Position zu be-
ziehen. Seine Prognose für die Zukunft des
jüdischen Lebens in Deutschland fiel zwar
bei weitem nicht so düster aus, wie die des
Rabbiners Leo Baeck, der nach seiner Be-
freiung aus dem Konzentrationslager The-
resienstadt 1945 formulierte, dass die Epo-
che der Juden in Deutschland für allemal
vorbei sei. Dennoch überkomme auch ihn
in jüngster Zeit ein schleichendes Gefühl
der Unsicherheit, was die derzeitige Situa-
tion betreffe, betonte Josef Schuster. Der
63-jährige Internist vertritt 100.000 Juden
in 105 Gemeinden.

In immer größeren Teilen der deut-
schen Gesellschaft diene Israel wieder als
Vorlage, um alte antisemitische Vorurteile
zu pflegen. „Diese um sich greifende Ab-
neigung gegen Israel, die häufig auf alle
Juden generell übertragen wird, erfüllt uns
mit Sorge“, betonte Josef Schuster. „Hier ist
ein Antisemitismus entstanden, der von
den meisten Bürgern gar nicht als solcher
wahrgenommen wird, dem wir Juden aber
immer häufiger ausgesetzt sind.“ Immer

häufiger gebe es ein „Wir“ und ein „Ihr“.
Stereotype eines uralten Antisemitismus,
erreichten zunehmend wieder die Mitte
der Gesellschaft.

Josef Schuster, der seit 2002 als Präsi-
dent auch dem Landesverband der Israeli-
tischen Kultusgemeinden in Bayern vor-
steht, beobachtet mit Sorge den rauer wer-
denden Ton und das kälter werdende
Klima in unserer Gesellschaft. Explizit
nahm er bei seinem Besuch in Erlangen
die Partei „Alternative für Deutschland“
(AfD) in den Fokus: „Sie hat Ressentiments
wieder zum Leben erweckt, die in Teilen
der Gesellschaft geschlummert haben.“

––––––––––––––– 
Jüdisches Leben trifft

hierzulande auf Zuneigung
––––––––––––––– 

Für Josef Schuster ist es nur eine Frage der
Zeit, bis die Partei auch die Juden in
Deutschland in den Fokus ihrer rechtspo-
pulistischen Hetze nehmen wird: „Der AfD
ist jedes Mittel recht und deshalb ist es an-
gemessen, diese Partei vom Verfassungs-
schutz beobachten zu lassen.“ Hinzu
kommt die akute Bedrohung aus der
rechtsextremen Szene. Mit Verweis auf den
aktuellen Bericht des Bundesamts für Ver-
fassungsschutz, hob der Präsident des Zen-
tralrats der Juden in Deutschland die wie-
der ansteigende Zahl rechtsextremer Über-
griffe mit einem antisemitischen Hinter-
grund hervor.

Auch der von Muslimen ausgehende
Antisemitismus bereite ihm große Sorgen,
betonte Josef Schuster. Deshalb verlieh er
seiner Forderung an die Politik Nachdruck,
einen Bundesbeauftragten zur Bekämp-
fung des Antisemitismus einzusetzen. Hof-

Welchen Platz hat jüdisches Leben in Deutschland?
Diese Frage nahm der Vorsitzende des Zentralrats
der Juden in Deutschland, Josef Schuster, bei seinem
Besuch in Erlangen in den Blick.
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fungsvolle Signale dafür habe er unlängst
aus Kreisen der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion erhalten, gab er sich optimistisch.

Zugleich forderte er eine bessere Zusam-
menarbeit von Bund und Ländern auf die-
sem Gebiet: „Wir können die Bekämpfung
nicht allein zivilgesellschaftlichen Grup-
pen aufladen.“ Sein Appell lautete deshalb:
„Ich rufe alle Demokraten auf, nicht beim
Spiel der gegenseitigen Provokation mitzu-
machen, sondern besonnen zu bleiben
und dem mit Mut und Aufrichtigkeit
etwas entgegenzusetzen.“

Neben der weiteren Förderung von per-
sönlichen Begegnung aus Austausch, um
Vorurteile und Ressentiments abzubauen,
sprach sich Josef Schuster auch für ein
Fortbestehen der Gedenkstättenkultur aus:
„Es ist wichtig, dass Jugendliche, genauso
wie angehende Polizisten und Juristen
auch in Zukunft nicht nur aus Schulbü-
chern lernen, sondern die NS-Verbrechen
nach wie vor in Gedenkstätten vor Augen
geführt bekommen.“ Daneben brauche es
mehr Wissen über die Vielfalt jüdischer
Kultur und Religion, um alte, traditionelle
Vorurteile abzubauen.

Und allen nachdenklichen und mah-
nenden Worten zum Trotz, endete Josefs
Schuster Darstellung doch positiv. Jede
neue jüdische Schule und jeder neu ordi-
nierter Rabbiner ist für ihn ein Zeichen,
dass jüdisches Leben heutzutage in
Deutschland nicht nur auf eine große To-
leranz, sondern sogar auf Zuneigung trifft.
Dafür müsse man dankbar sein und dafür
lohne es sich, jeden Tag einzustehen. Josef
Schuster unterstrich: „Ich sehe es anders
als Leo Baeck. Wir Juden sitzen in Deutsch-
land nicht auf gepackten Koffern. Wir
haben diese längst ausgepackt.“ u
Michael Kniess
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Der Universitätsbund Erlangen-Nürnberg feierte sein Jubiläum

100 Jahre Förderung der Uni
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Ein Anlass wie dieser besteht nicht
jedes Jahr. Genau genommen nur
alle 100 Jahre. So lange besteht der

am 21. Juli 1917 gegründete Universitäts-
bund der Friedrich-Alexander-Universität
Erlangen-Nürnberg (FAU) bereits. Dies war
jedoch nicht der einzige Grund für den Zu-
sammenschluss der Freunde und Förderer
der FAU, der sich als Mittler zwischen den
Belangen der Hochschule und den vielfäl-
tigen Interessen der Menschen und der

Wirtschaft der nordbayerischen Region
versteht, um zum Feiern im Markgrafen-
theater zusammenzukommen. Seit mehr
als einer Dekade vermeldet der Universi-
tätsbund Erlangen-Nürnberg ausschließ-
lich steigende Mitgliederzahlen, 2.222
waren es zum 100-jährigen Jubiläum. Das
Ziel des FAU-Präsidenten Professor Joa-
chim Hornegger war damit erreicht. Durch
den Abend führte gewohnt charmant Alt-
Oberbürgermeister Siegfried Balleis, der
Vorsitzende des Universitätsbundes.

Ein besonderer Höhepunkt war der
Festvortrag des Züricher Umweltphysikers
Professor Dieter Imboden mit dem Titel
„Die Universität – ein exzellentes Unter-
nehmen?“. Das Fragezeichen könne unter
anderem wegen der verschiedenen Erwar-
tungen, die an eine Universität gestellt
werden, durch ein Ausrufezeichen ersetzt
werden – seitens Wissenschaft, Staat, Ge-
sellschaft und der Wirtschaft. Während die
Wissenschaft starke Forschung und The-
menfreiheit erwarte, sehne sich beispiels-
weise die Gesellschaft nach Freiheit bei der
Wahl der Studienrichtung. Im Gegensatz
dazu erwarte der Staat eine Akademisie-
rung der Berufsausbildung. Die Universität
müsse die Wahrung des Gleichgewichtes
zwischen der eigenen Autonomie und den
externen Ansprüchen im Auge behalten,
mahnte Professor Dieter Imboden. 

Joachim Herrmann, Bayerischer Staats-
minister des Innern, für Bau und Verkehr,
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nutzte die Feierstunde, um für Unterstüt-
zung bezüglich der Errichtung eines Marx-
Planck-Institutes zu werben. Ein solches
sei eine große Chance für Erlangen. Auch
in einer sich anschließenden Talkrunde
wurden solche Zukunftsvisionen immer
wieder in den Blick genommen. Neben
Professor Joachim Hornegger und Stefan
Müller, Parlamentarischer Staatssekretär
im Bundesministerium für Bildung und
Forschung, sprachen Erlangens Oberbür-
germeister Florian Janik und Ralf Thomas,
Finanzvorstand der Siemens AG und
Schatzmeister des Universitätsbundes,
über die besondere Verbindung von Uni-
versität und Universitätsbund.

Joachim Hornegger hob hervor, dass
dieser eine immer wichtigere Rolle spielen
würde. Ein Ziel müsse es sein, die Bindung
von Studierenden an die Universität zu
fördern. Deshalb würde er als Schlagzeilen
über „seine“ Universität auch gerne lesen:
„Präsident der FAU hat das 10.000 Mit-
glied im Universitätsbund akquiriert“,
„Der dritte Nobelpreis in Folge an die
FAU“ und „FAU ist Exzellenzuniversität“.
Hinsichtlich Letzterem sieht Stefan Müller
die Universität dabei auf einem guten
Weg. Auch für ihn spielen Fördervereine,
wie der Universitätsbund, eine große
Rolle – etwa in Bezug auf Fundraising und
das regionale Antreiben der Wirtschaft.

Florian Janik sprach sich für die Bedeu-
tung des Universitätsstandorts Erlangen
als wesentlicher Wirtschaftsfaktor aus.
Ralf Thomas betonte die Wichtigkeit einer
Weiterentwicklung der Energieversor-
gung, vor allem im Bereich der regenera-
tiven Energien und mit Blick auf die Ver-
sorgung der dezentral gespeicherten Ener-
gien in intelligenten Netzen. u
Lucas Neurauter
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Bedeutende Ereignisse im Zeitraum
August bis Oktober 1997
Am 2. und 3. August 1997 organisierte die
Stadt Erlangen zusammen mit dem fränki-
schen Extremsportler Hubert Schwarz die
„Beneflitz '97“. Bei dieser Tour konnte
jeder teilnehmen und im Rahmen eines
24-Stunden-Rennens mit entsprechenden
Startgebühren die „Ronald McDonald“-
Kinderhilfe unterstützen.

Am 3. Oktober 1997 veröffentlichte der
damalige Vorstandsvorsitzende der Siemens
AG die Entscheidung seines Hauses, für ins-
gesamt 200 Millionen DM auf dem Gelände
des Röthelheimparks ein Verwaltung- und
Fertigungsgebäude für den Unternehmens-
bereich UB-Med zu errichten. Dieses Projekt
zur Herstellung von Magnetresonanztomo-

graphen sicherte tausende von Arbeitsplät-
zen in der Region und brachte die Stadt Er-
langen auf ihrem Ziel zur Bundeshauptstadt
der Medizintechnik ein großes Stück näher.
Das Projekt war darüber hinaus die größte
Investition der Siemens AG nach der Wende
(1989) in den alten Bundesländern.

Am 29. Oktober 1997 bezog die Firma
Hofmann Dornier MedTech GmbH ihr
neues Firmengebäude am Weidenweg im
Elsner Industriepark.

Bedeutende Ereignisse im Zeitraum
September bis Oktober 2007
Am 18. September 2007 öffneten die Arca-
den in der Nürnberger Straße 7 ihre Pforten.
Das Projekt war lange Zeit in der Erlanger
Bürgerschaft und vor allem bei den Einzel-

Rückblick in den Herbst 1997 und 2007

Gastbeitrag von Siegfried Balleis, Alt-Oberbürgermeister der Stadt Erlangen

Eröffnung der Erlangen Arcaden,
Umstrukturierung der Universität,

Inbetriebnahme des Parkleitsystems
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händlern heftig umstrit-
ten und wurde in zwei
Bürgerentscheiden von
den Erlanger Bürgern
mehrheitlich beschlos-
sen. Das Projekt ist her-
vorragend in die Stadt
integriert und brachte
außerordentlich viel
Kaufkraft in die Stadt.

Am 1. Oktober 2007 trat eine der größten
Umstrukturierungen in der Geschichte der
Friedrich-Alexander-Universität in Kraft.
Die bisherigen elf Fakultäten wurden auf
fünf reduziert. Dies sind bis zum heutigen
Tage die technische und die medizinische
Fakultät, die naturwissenschaftliche und
philosophische Fakultät einschließlich der
Theologie und der Erziehungswissenschaf-
ten, sowie die juristische und wirtschafts-
und sozialwissenschaftlicher Fakultät.

Am 24. Oktober 2007 wurde das Park-
leitystem der Stadt Erlangen in Koopera-
tion mit der Siemens AG und den Erlanger
Stadtwerken in Betrieb genommen. Das
System reduziert unnötigen Parksuchver-
kehr und ermöglicht durch eine exakte
Angabe der freien Kapazitäten in den Park-
einrichtungen der Stadt, dass der CO2-
Ausstoß in der Stadt um tausende von
Tonnen reduziert wird. u
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Das gab für mich den Ausschlag, mich po-
litisch zu engagieren…
Das war im Rahmen der polizeiinternen
Fortbildung, als man versuchte, den Erlan-
ger Polizisten die Vorzüge der Kernenergie
schmackhaft zu machen. Da gab es auch
einen Vortrag von Karl Friedrich Sinner mit
Dias zum Thema Waldsterben. Das hat
mich sehr beeindruckt und mich dazu ge-
bracht, mich gegen den „sauren Regen“
und andere Umweltschäden zu engagieren.

Als für Erlangen zuständiger Bundestags-
abgeordneter ist es meine Aufgabe…
Baden Powell, der Gründer der Pfadfinder-
bewegung, forderte in seinem Abschieds-
brief die Pfadfinder auf, „die Welt ein biss-

chen besser zu verlassen, als wir sie vorge-
funden haben“. Dies ist die Aufgabe der
Vertreter des Volkes in den Parlamenten.
Und ich möchte, dass der Bund Kommu-
nen wie Erlangen bei der Schaffung von
mehr bezahlbaren Wohnungen unterstützt.

Das sind meine seniorenpolitischen
Schwerpunkte für die kommende Wahlpe-
riode…
Ich möchte Strukturen schaffen, die es Se-
nioren ermöglichen, ihre Erfahrung und
ihr Wissen an die jüngere Generation wei-
ter zu geben. Und wer sein Leben lang ge-
arbeitet oder sich im Kinder und Familie
gekümmert hat. muss auch von seiner
Rente leben können.

„Man muss auch von seiner
Rente leben können“

Am 24. September ist es soweit: Die Wahl des 19. Deut-
schen Bundestags steht an. In unserer Reihe, in der wir
die hiesigen Kandidaten vorstellen, kommt in dieser Aus-
gabe Helmut Wening zu Wort. Als Direktkandidat seiner
Partei bewirbt er sich für das Bündis 90/Die Grünen für
den Wahlkreis Erlangen Stadt und Landkreis Erlangen-
Höchstadt. Beruflich ist der 58-Jährige seit 40 Jahren als
Polizist tätig, bei den Grünen engagiert er sich seit 35
Jahren. Seine Herzensthemen: Umwelt- und Naturschutz,
nachhaltige Landwirtschaft und das Tierwohl.

10 Fragen an... Helmut Wening



AKTUELLES

Darin sehe ich die größten Herausforde-
rungen für Erlangen…
Die Schaffung von Wohnraum und die Er-
kenntnis, dass wir keine weiteren Arbeits-
plätze in der Stadt brauchen, denn das er-
zeugt Verkehr und damit die bekannten
Probleme.

Und so will ich diese angehen…
Offen und ehrlich ohne politische Phra-
sendrescherei – richtig los geht es, wenn
ich erst einmal Wohnungsbauminister bin,
lassen Sie sich überraschen (lacht).

Das macht mir bei meiner Arbeit als Politi-
ker am meisten Freude…
Praktisches Tun und Handeln sowie Men-
schen davon zu überzeugen, dass selber
machen Selbstbewusstsein gibt. Außerdem,
dass gedanken- und sinnloser Konsum nur
Unzufriedenheit erzeugt.

Das war in meiner politischen Tätigkeit das
Wichtigste, das ich bislang erreicht habe…
Ich konnte den Stellenwert der Jugendar-
beit und des ehrenamtlichen Tuns etwas
verbessern, aber bei weitem nicht so, wie
es sein sollte. Auch hier neigen normale
Politiker aller Parteien gerne zu Lippenbe-
kenntnissen.

Das möchte ich noch erreichen…
Ich wünsche mir und arbeite dafür, dass die
junge Generation den Kopf vom Bild-
schirm hebt, die eine oder andere Party
mal sausen lässt und sich stattdessen um
ihre Zukunft kümmert. Sie können jetzt
entscheiden, wie sie in den nächsten Jah-
ren leben wollen. Sie tun es aber nicht.

Das wünsche ich mir vom Wähler…
Bitte verlassen Sie sich nicht nur auf die
Politiker, die wollen oft nur gewählt wer-
den und auch nicht auf die Wirtschaft, die
will uns in erster Linie als Konsumenten.
Leben Sie und konsumieren Sie ökolo-
gisch und bewusst – dann wird sich die
Welt zum Guten ändern. Jeder Tag ist ein
Wahltag.

Diese fünf Dinge dürfen auf meinem
Schreibtisch nicht fehlen…
Der PC auf dem ich grad schreibe. Meine
Lesebrille die jetzt auf meiner Nase sitzt.
Eine Tasse oder ein Glas mit einem Ge-
tränk. Postkarten mit klugen Sprüchen:
„sollte, hätte, könnte, würde MACHEN“.
Notizzettel, denn gute Ideen sind flüchtig.
u HZL
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Seit ihrem 12. Lebensjahr ist Dinah
Radtke auf den Rollstuhl angewiesen
und fühlte sich als Kind vom Leben

ausgegrenzt. Als Studentin begann sie, sich
für die Rechte behinderter Menschen ein-
zusetzen. Seitdem hat die heute 68-Jährige
viele Barrieren beseitigt – sowohl im prak-
tischen Leben, als auch in den Köpfen ihrer
Mitmenschen. Das „Zentrum für Selbst-be-
stimmtes Leben“ in Erlangen ist ihr Werk. 

Die berechtigten Ansprüche behinder-
ter Menschen durchzusetzen, sei etwas
ganz Essenzielles, sagt sie: „Jede Frau und
jeder Mann soll die Chancen nutzen kön-
nen, die das Leben ihm oder ihr bietet.“
Dafür hat Dinah Radtke sogar bei den Ver-
einten Nationen gekämpft: Von 2003 bis
2006 arbeitete sie an der UN-Behinderten-
rechtskonvention mit, die die Rechte be-
hinderter Menschen weltweit zur Geltung
bringen soll. In Erlangen hat man das Wir-
ken Dinah Radtkes mit der Ehrenbürger-
würde ausgezeichnet.

Unter dem Titel „Platz für Wegbereite-
rinnen“ gehört Dinah Radtke jetzt zu den
Botschaftern der Mitmachkampagne
„Platz für“ der Metropolregion Nürnberg.

Neues Motiv für die
Mitmachkampagne der

Metropolregion Nürnberg

Was Dinah
Radtke bei der
UNO für Behin-
derte erreichte
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Die Kampagne schärft das Image der Me-
tropolregion Nürnberg und stärkt die re-
gionale Identität. Verbunden mit auffälli-
gen Fotomotiven erzählen Menschen ihre
individuellen Geschichten, die so vielfältig
sind wie die Entfaltungsmöglichkeiten in
der Region. Erlangens Wirtschaftsreferent
Konrad Beugel sagt dazu: „Die Metropolre-
gion ist wirtschaftlich überaus erfolgreich.
Doch sie ist noch mehr, denn hier leben
Menschen mit überaus interessanten Ge-
schichten. Die Kampagne ‚Platz für‘ erzählt
diese Geschichten und macht unsere Re-
gion nach innen und außen sichtbar.“

Mit Björn Eskofier, Stiftungsprofessor
am Lehrstuhl für Mustererkennung der
Technischen Fakultät an der Friedrich-Ale-
xander-Universität, gehört bereits ein Er-
langer zu den Botschaftern der ersten
Stunde. Oberbürgermeister Florian Janik
freut sich über die beiden Erlanger Kampa-
gnenmotive: „Beide Protagonisten verkör-
pern mit ihren Lebensgeschichten ideal
den Leitspruch Erlangens: ‚Offen aus Tra-
dition‘. Denn wir wollen eine Stadt sein,
in der sich in Gesellschaft, Wirtschaft und
Wissenschaft Innovationen entfalten kön-
nen. Gemeinsam arbeiten wir an einer
Stadtgesellschaft, in der jeder Mensch sich
selbstbestimmt entfalten kann.“  u
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Tablet für Einsteiger

Landratsamt bietet Grundlagenworkshop für Generation 50Plus

Da liegt es nun schon seit dem letz-
ten Weihnachtsfest, immer noch
gut verpackt und beinahe unbe-

nutzt: das Tablet. Jener tragbarer, flacher
Touchscreen-Computer, mit dem sich die
Fotos der Liebsten ansehen lassen, man
durch die Tageszeitung blättern oder Su-
doko spielen kann, um sein Gehirn fit zu
halten. Zumindest in der Theorie. Denn
die vielfältige Funktionsweise ist gerade für
ältere Menschen oft ein Buch mit sieben
Siegeln. Eine Erklärung würde helfen.

Doch oft bleibt es beim leeren Verspre-
chen der schenkenden Familienmitglieder
nach dem Motto „ich komme bei Gelegen-
heit vorbei, wenn ich Zeit habe und dann
zeige ich Dir, wie alles funktioniert“. Der
Umstand, dass es dazu meist nicht kommt,
hat Boya Marshall auf den Plan gerufen.
Seit vier Jahren erklärt sie als ehrenamtli-
che Tutorin für das Landratsamt Erlangen-

Höchstadt älteren Menschen, wie sie den
Touchscreen bedienen, den Terminkalen-
der nutzen, Kontakte verwalten, Daten
speichern sowie Apps herunterladen und
nutzen können.

––––––––––––––– 
„Das probiere ich aus
und das schaffe ich“

––––––––––––––– 

Und dies mit überwältigendem Erfolg. Die
Kurse, an denen man mit dem eigenen
Tablet genauso teilnehmen kann, wie mit
einem seitens des Landratsamts zur Verfü-
gung gestellten, sind begehrt. Ihr Erfolgs-
rezept: einfache und verständliche Worte,
viel Geduld und Engagement sowie Praxis-
tipps, die überzeugen. Erfassen der Blut-
druck-Daten, Erinnern an die Tabletten-
einnahme, Einkaufszettel schreiben, einen
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Blick ins Fernsehprogramm werfen oder
die nächste Eisdiele suchen – zu was das
kleine Gerät alles imstande ist, lässt die
Teilnehmenden immer wieder erstaunen.

„Der Umgang mit moderner Technik
und deren Möglichkeiten ist gerade für äl-
tere Menschen sehr wichtig, weil sie ohne
das Wissen von neuen Entwicklungen
immer weiter abgekoppelt werden“, be-
tont Boya Marshall. Deshalb ist es der
technikbegeisterten Rentnerin ein Anlie-
gen, dass auch Altersgenossen mit den
Funktionen und Möglichkeiten, die Tab-
lets bieten, vertraut sind. 

Dumme Fragen gibt es für Boya Mar-
shall deshalb keine: Was ist der Unter-
schied zwischen wischen und drücken?
Neben Antworten auf solche Fragen, gibt
es in ihren Kursen auch eine Kaufberatung
und reichlich Motivation: „Ich erlebe es
immer wieder, dass Teilnehmende, die das
Tablet eigentlich gar nicht haben wollten,
es nach dem Kurs auf keinen Fall mehr
missen möchten“, sagt Boya Marshall. Ihr

Rat: „Egal ob in medizinischen Notfällen
oder zum Übersetzen der Speisekarte im
nächsten Urlaub: Sie werden sehen, es
wird nie mehr Langeweile aufkommen.
Trauen Sie sich und packen Sie das Gerät
endlich aus.“ u HZL

Nähere Informationen zu den nächsten Tablet-Kurs-Terminen gibt es bei Anna-Maria
Preller, Seniorenbeauftragte des Landkreises Erlangen-Höchstadt. Telefon 09131 803-
277 oder anna.maria.preller@erlangen-hoechstadt.de.

Freuen sich über die acht Tablets, die mit Hilfe der
Sparkassenspende für das Web-Einsteigerprojekt
angeschafft wurden: Werner Rometsch, Marketing-
direktor der Sparkasse Erlangen, Tablet-Tutorin Boya
Marshall, Seniorenbeauftragte Anna-Maria Preller
und Landrat Alexander Tritthart (v.l.n.r.).
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„Wir haben die Lebenserfahrung
und ihr habt die frischen Ideen“

Jung und Alt vereint im ehrenamtlichen Engagement für Menschenrechte

Susanne Bischoff-Mirsch, 79 Jahre alt,
Rentnerin. Sonja Reinhold, 24 Jahre
alt, Studentin. Zwei Menschen, zwei

verschiedene Lebenswelten. Und doch ver-
bindet sie eines: Beide Frauen setzen sich
in Erlangen für die Menschenrechte ein.
Susanne Bischoff-Mirsch und Sonja Rein-

hold engagieren sich für Amnesty Interna-
tional. Im gemeinsamen Gespräch mit der
Herbstzeitlosen sprechen sie über ihr gene-
rationenübergreifendes ehrenamtliches
Engagement.

Herbstzeitlose: Liebe Frau Reinhold, trotz
eines arbeitsintensiven Studiums, das oh-
nehin wenig Raum für Freizeit lässt,
haben Sie sich entschieden, sich ehren-
amtlich zu engagieren. Weshalb?
Sonja Reinhold: Es gab für mich nicht den
einen Auslöser. Vielmehr waren es für
mich insbesondere zwei Gründe, die mich
ins Ehrenamt gebracht haben: Ich studiere
an der Friedrich-Alexander-Universität Po-
litikwissenschaft mit dem Nebenfach Öf-
fentliches Recht. Vor diesem Hintergrund
liegt es nahe, sich politisch zu engagieren.
Für mich gehört es einfach dazu, sich
nicht nur theoretisch mit Problemen aus-
einanderzusetzen, sondern auch zu han-
deln. Daneben hat Erlangen als Stadt eine
wichtige Rolle gespielt: Ich habe hier von
Beginn an solch eine Stimmung empfun-
den, dass man zusammenhält und sich für
andere einsetzt.

Susanne Bischoff-Mirsch: Ich glaube,
dass dies ein wichtiger Punkt für jedes eh-
renamtliche Engagement ist, den man in
keinem Fall vernachlässigen darf. Amnesty
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International zieht einfach wundervolle
Menschen an, denen man wirklich blind
vertrauen kann: Sie sind freundlich, tole-
rant, aufgeschlossen und interessiert am
Wohl von anderen. Da habe ich zwischen
Berlin und Erlangen keinen Unterschied
feststellen können. Aber klar: Wer sich für
Menschenrechte einsetzt, kann kein
schlechter Mensch sein (lacht).

Sonja Reinhold: Stimmt, ich bin hier in
Erlangen wirklich auf wunderbare Men-
schen gestoßen, die mich direkt mit offe-
nen Armen empfangen haben. Man zieht
an einem Strang und setzt sich gemeinsam
für eine Sache ein, die eine Selbstverständ-
lichkeit sein sollte. Letztendlich ist es
mehr Lebenseinstellung denn ehrenamtli-
ches Engagement.

Liebe Frau Bischoff-Mirsch, was hat Sie
1977 als Sie in Berlin gelebt haben, zu Am-
nesty International gebracht?
Susanne Bischoff-Mirsch: Mein Sohn kam
eines Tages von der Schule nachhause und
erzählte mir von seiner neuen Englischleh-
rerin. Er hat mir davon berichtet, dass
diese mit ihnen das Lied „Streets of Lon-
don“ gehört und es übersetzt hätten. Dann
hat er tatsächlich angefangen zu weinen,
weil er so ergriffen war von der Botschaft:
„Denke bloß nicht Dir geht es schlecht,
schau Dich mal in den Straßen von Lon-
don um, wie es anderen Menschen geht.“
Diese Frau, die mit Schülern so etwas
macht, musste ich einfach kennenlernen.
Durch den Kontakt bin ich zu Amnesty In-
ternational gekommen und habe mich
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entschieden, dass ich mich hier für Men-
schenrechte engagieren will. Der Vietnam-
Krieg hat mich politisiert. Gegen diesen
wollte ich unbedingt ein Zeichen setzen.

Dieses Engagement haben Sie fortge-
führt, als Sie Anfang der 90er Jahre nach
Erlangen gezogen sind.
Susanne Bischoff-Mirsch: Das war für mich
eine Selbstverständlichkeit. Denn die Men-
schenrechte sind uns zwar angeboren, aber
sie bleiben leider nicht überall unangetas-
tet. In zahlreichen Staaten wird beispiels-
weise das Verbot der Folter oder der An-
spruch auf ein faires Gerichtsverfahren
missachtet. Dagegen muss man etwas tun.
Als Mensch. Außerdem ist die Amnesty-
Gruppe in Erlangen ohnehin etwas Beson-
deres: Sie gehört zu den ältesten in
Deutschland und feiert im kommenden
Jahr 50-jähriges Jubiläum.

Sonja Reinhold: Wir bekommen es
schließlich Tag für Tag vor Augen geführt:
Menschen ertrinken im Mittelmeer, weil sie
in körperlicher und geistiger Unversehrt-
heit leben wollen, weil sie ihr Recht auf Ge-
dankenfreiheit und freie Meinungsäuße-
rung in Anspruch nehmen wollen, weil sie
sich nach Freiheit sehen und weil Diskrimi-
nierung entfliehen wollen. Amnesty Inter-

national setzt sich für alle jene Rechte ein.
Sie sind ein solch hohes Gut, welches man
nicht einfach links liegen lassen kann, egal
ob man Student oder Senior ist. 

Wie sieht die gemeinsame Zusammenar-
beit von Jung und Alt aus?
Susanne Bischoff-Mirsch: Unsere Arbeit für
die Menschenrechte profitiert sehr davon,
dass wir in Erlangen neben der Stadtgruppe
auch eine Hochschulgruppe haben. Die
jungen Leute sind einfach dynamischer als
wir und sind für die zuweilen sehr spekta-
kulären Aktionen zuständig, die immer
wieder auch hohen körperlichen Einsatz er-
fordern. Wir in der Stadtgruppe engagieren
uns eher im traditionellen Bereich der Men-
schenrechtsarbeit: Wir klären an Informa-
tionsständen in der Innenstadt über Men-
schenrechte auf, sammeln Unterschriften,
organisieren Ausstellungen oder gehen an
Schulen und machen dort Menschen-
rechtsbildung. Diese generationenübergrei-
fende Zusammenarbeit ist gerade in mei-
nem Alter ganz wunderbar. Wo sonst be-
kommt man die Gelegenheit, junge Men-
schen kennenzulernen und sich mit diesen
auszutauschen? Wir profitieren voneinan-
der: Wir haben die Lebenserfahrung und
ihr habt die frischen Ideen (lacht).
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Sonja Reinhold: Wir tauschen uns natürlich
auch gegenseitig aus, helfen uns unterei-
nander und haben gemeinsame Aktionen.
Für uns ist es auch sehr bereichernd, von
Aktionen aus der Vergangenheit zu hören,
weil es hin und wieder passiert, dass wir
neue Dinge planen, die es eigentlich längst
gibt. Das gemeinsame Zurückerinnern
finde ich deshalb wichtig und sollten wir
auch weiter intensivieren. Ich finde es be-
merkenswert, wie lange sich Susanne – wie
auch andere Mitglieder hier in Erlangen –
bereits für Menschenrechte engagieren. So
ein Durchhaltevermögen kann ein gutes
Vorbild für jüngere Mitglieder sein. Was ich
auch bewundere, ist die Tatsache, dass es
vor allem Ihr Älteren seid, die Geld für un-
sere Arbeit sammeln. Denn sich für Men-
schenrechte einzusetzen, kostet Geld. Dabei
finanzieren wir uns rein über Spenden, Bei-
träge und Vermächtnisse, nie über Regie-
rungsgelder, um die Unabhängigkeit der
Organisation zu wahren.

Susanne Bischoff-Mirsch: Aber nicht
nur deshalb können wir Senioren, die uns
zum Beispiel beim Fundraising unterstüt-
zen wollen, wunderbar gebrauchen. Denn
der Einsatz für Menschenrechte im Ehren-
amt braucht Zeit. Wir würden zum Beispiel
gerne auch öfter mal unter der Woche

tagsüber Aktionen planen. Nicht immer
kann sich jemand von den Berufstätigen
von der Arbeit freinehmen. u

Das Gespräch führte Michael Kniess

Mitmachen – aber wie?
Die Stadtgruppe Erlangen trifft sich
jeden zweiten und vierten Dienstag im
Monat um 20 Uhr im Bürgertreff „Die
Villa“. Telefon 09131 483357, E-Mail
info@amnesty-erlangen.de. 
www.amnesty-erlangen.de

www.uni.amnesty-erlangen.de

Generationenübergreifendes Engagement: Susanne
Bischoff-Mirsch (li.) und Sonja Reinhold (re.) setzen
sich in Erlangen für die Menschenrechte ein.
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Ältere Menschen werden unsere Gesell-
schaft mehr und mehr prägen. Deshalb
muss unsere Politik darauf ausgerichtet
sein, ein eigenständiges und selbstbe-
stimmtes Leben im Alter zu unterstützen.
Im Siebten Altenbericht der Bundesregie-
rung wird deshalb aufgezeigt, welche Maß-
nahmen nötig sind, um die Bedingungen
für ein würdiges und selbstbestimmtes
Leben Älterwerden zu schaffen.

Der Aktionsradius eines Menschen wird
oft je kleiner, desto älter er wird. Gleich-
zeitig wird damit sein Wohnort mehr und
mehr zum Lebensmittelpunkt. Deshalb
wurde die Siebte Altenberichtskommission
von der Bundesregierung beauftragt, in
ihrem Bericht herauszuarbeiten, an wel-
chen lokalen Voraussetzungen die gesell-
schaftliche Teilhabe und ein gutes Leben

älterer Menschen geknüpft sind und unter
welchen Bedingungen und auf welche
Weise die Kommunen und die lokale Poli-
tik Strukturen der Sorge und Mitverant-

Zusammenhalt der
Generationen stärken

Erkenntnisse und Empfehlungen des Siebten Altenberichts

„Quartiersentwicklung und gesellschaftliche Teil-
habe als zentrale Elemente der kommunalen Da-
seinsvorsorge sollten letztendlich in einem Altenhil-
fegesetz verankert werden“: Dieser Forderung der
Sachverständigenkommission schließt sich Eileen
Goller an.
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wortung aufbauen und gestalten können.
Die Sachverständigenkommission unter
Vorsitz des renommierten Heidelberger
Gerontologen Professor Andreas Kruse
schlägt hierzu die Einführung einer neuen
Gemeinschaftsaufgabe Demografie vor, die
es dem Bund ermöglichen würde, Kom-
munen dauerhaft finanziell zu unterstüt-
zen. Sie hat damit die Diskussion zum
Thema eröffnet. Die Sachverständigen plä-
dieren außerdem dafür, Altenhilfestruktu-
ren zu fördern, auszubauen und zu verste-
tigen. Dasselbe gilt für die Vernetzung der
Bereiche Gesundheit, Pflege, Wohnen und
Engagement.

––––––––––––––– 
Infrastruktur und soziale Netz-

werke vor Ort sind entscheidend
––––––––––––––– 

„Die regionale und soziale Ungleichheit in
Deutschland stellt gerade die Kommunen
vor große Herausforderungen. Es ist daher
wichtig, in Zukunft noch stärker die
Grundlage dafür zu schaffen, dass vor Ort
gute Lebensbedingungen bestehen“, be-
tont Bundeseniorenministerin Katarina
Barley. „Damit das in Zukunft klappt,
brauchen wir gezielte Investitionen für

junge Menschen und für ein gutes Altwer-
den. Nur mit mehr Gerechtigkeit bleibt der
Generationenvertrag intakt, der unsere
Gesellschaft angesichts des demografi-
schen Wandels zusammenhält“, so die
Bundesministerin.

Eileen Goller vom Seniorenamt der
Stadt Erlangen fügt hinzu: „Quartiersent-
wicklung und gesellschaftliche Teilhabe als
zentrale Elemente der kommunalen Da-
seinsvorsorge sollten letztendlich in einem
Altenhilfegesetz verankert werden, so die
Forderung der Sachverständigenkommis-
sion, der ich mich nur anschließen kann.“
Die diplomierte Pflegewirtin und promo-
vierte Gerontologin, die in Erlangen als
Ansprechpartnerin der städtischen, träger-
unabhängigen Pflegeberatung fungiert, ist
überzeugt: „Dies sehe ich als einen Ansatz
um die soziale Schieflage aus Sicht der Ge-
rontologie auszugleichen zu können.“
Der Siebte Altenbericht der Bundesregie-
rung hat deutlich gemacht: Für die Quali-
tät des Lebens im Alter sind die Infrastruk-
tur und die sozialen Netzwerke vor Ort
entscheidend – in den Kommunen müs-
sen daher die Weichen für die gesundheit-
liche wie pflegerische Versorgung und das
Wohnumfeld älterer Menschen in der Zu-
kunft gestellt werden. u HZL
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Kinder im Mittelpunkt

SOS-Kinderdörfer geben weltweit Kindern in Not ein Zuhause

„Ich bin gerne Vorbild“ – das sagt Kayla,
13, aus dem SOS-Kinderdorf in Addis
Abeba, Äthiopien. Aus ihr ist ein selbstbe-
wusstes, intelligentes Mädchen geworden.
Ihr Leben hätte aber auch ganz anders ver-
laufen können. Was für SOS-Kinder selbst-
verständlich ist, ist für viele Kinder in
Äthiopien ein Glücksfall: Eine liebevolle
Familie, regelmäßiger Schulbesuch, ein ge-
borgenes und sicheres Zuhause. Das wis-
sen die Kinder im SOS-Kinderdorf Addis
Abeba zu schätzen: Kayla, 13, sagt: „Hier
in Addis gibt es viele Straßenkinder. Es
macht mich traurig, wenn ich sehe, dass
sie nichts zu essen haben, ausgenutzt wer-
den und niemanden scheint das zu inte-
ressieren. Hier im SOS-Kinderdorf ist es
ganz anders: Wir lernen, spielen, wir
haben eine Perspektive. Jedes Kind sollte
ein sicheres Zuhause haben.“ Sie wird
nachdenklich. „Manchmal denke ich, ich
könnte auch eines von diesen Kindern
sein. Ich hatte unglaubliches Glück.“

Kayla kam mit drei Jahren ins SOS-Kin-
derdorf. Man fand sie in einem Hausein-
gang, von ihren Eltern fehlt jede Spur.
Heute wächst sie bei ihrer SOS-Mutter Are-
gash Dagne auf. In 14 Jahren hat Aregash
20 Kinder groß gezogen. „Ich liebe es, mit
den Kindern zu reden. Sie erzählen so viel.
Was ihnen im Kopf herum geht, welche
Probleme sie haben, worüber sie sich
freuen. Wenn man als Mutter eine gute
Zuhörerin ist, dann gewinnt man das Ver-
trauen der Kinder.“

In Aregashs
Familie, wie
in jeder der
über 6.000
SOS-Familien
w e l t w e i t ,
steht das
Kind mit sei-
nen Fähigkei-
ten und Be-
dürfnissen im
Mittelpunkt
und wird in-
dividuell ge-
fördert, sei es
mit Nachhilfe, Sport, Therapie, so dass sie
ihre oftmals schlimmen Erlebnisse verar-
beiten und später ein selbständiges Leben
führen können. 

„Wenn mich meine älteren Kinder be-
suchen, versuche ich immer, ihnen eine
Gelegenheit zu geben, mich zu unterstüt-
zen. Das gibt ihnen enormes Selbstver-
trauen, sie fühlen sich erwachsen.“
„Das stimmt“, lacht Kayla. „Ich bin gerne
mit meinen kleinen Geschwistern zusam-
men und helfe ihnen. Das ist natürlich
eine große Verantwortung. Aber ich über-
nehme gerne die Vorbildfunktion – auch,
wenn ich erst 13 bin. Und so kann ich
jetzt auch schon Mama Aregash helfen.“

Um auch weiterhin zielgerichtet helfen
zu können, sind die SOS-Kinderdörfer auf
Spenden angewiesen, Spendenkonto:
IBAN DE22 4306 0967 2222 2000 00. u
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Beitrag zur Gesunderhaltung

Neue Fitnessgeräte für Senioren im AWO Sozialzentrum Erlangen

Nach dem Bau zweier Hochbeete,
der Gründung der „Schmetter-
lingsallee“, der Einrichtung eines

Sinnesgartens, dem Anlegen einer Kegel-
bahn und dem Aufbau eines Brunnens ver-
folgten die Mitarbeitenden des AWO Sozi-
alzentrums Erlangen in ihrem Innenhof
ein neues Projekt: Die Installation eines
Aktivparks, der die vielen Bewohner bei
ihrer Gesunderhaltung unterstützen soll.
Denn Sport an der frischen Luft versorgt
den Körper mit einer Extraportion Sauer-
stoff und macht Freude.

Die Gesamtkosten des Projektes belie-
fen sich auf über 20.000 Euro. Durch die
gute Vernetzung und viele großzügige

Spender, u.a. die Sparkasse Erlangen, Sie-
mens, Max und Justine Elsner-Stiftung,
Theo-Wormland-Stifung sowie die Firmen
Kraus & Golsch und Gartenbau Spieß
konnten diese Kosten vollständig gedeckt
werden. Rudi Gorjup, Inhaber der physio-
therapeutischen Praxis Gorjup, verdankt
das Haus die fachkundige Beratung bei der
richtigen Auswahl der Geräte. u HZL

Neues Projekt im AWO Sozialzentrum Erlangen: Ein
Aktivpark unterstützt die Bewohner bei ihrer Ge-
sunderhaltung.

Welche Geräte sich besonders für ältere
Menschen eignen, können auch Besu-
cher täglich zwischen 9.00 bis 18.00
Uhr im AWO Sozialzentrum Erlangen
Büchenbacher Anlage 27, ausprobieren.
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Nicht nur im Winter suchen regel-
mäßig Grippewellen Deutschland
heim. Spätestens mit dem Herbst

beginnt die Saison. Jeder, der schon einmal
„Opfer“ einer Grippe geworden ist, weiß
wie schnell einen diese aus der Bahn werfen
kann. Selbst wenn sie überstanden ist,
steckt sie einem oft noch ziemlich lange in
den Knochen. Die meisten von uns über-
stehen eine Grippe ohne nennenswerte
„Schäden“. Für Menschen mit bestimmten
chronischen Erkrankungen kann sie jedoch
zur ernsthaften Bedrohung werden. Eine
Impfung gegen die Grippe dämmt das Ri-
siko, daran zu erkranken, ein.

Eine Grippe, auch Influenza genannt,
ist eine akute Erkrankung der Atemwege.
Verursacht wird die Influenza durch kleine
Viren, die äußerst ansteckend sind. Diese
befallen die Schleimhäute der Nase, des
Mundes und der Augen. Sind sie einmal in

den Körper gelangt, vermehren sie sich
dort äußerst schnell. Es gibt drei unter-
schiedliche Influenza-Typen (A, B, C). Für
den Menschen ist der Influenza-Typ A am
gefährlichsten. Eine Ansteckung erfolgt
über die sogenannte Tröpfcheninfektion.
Dabei gelangen die Erreger etwa über das
Niesen, Husten oder Sprechen in die Luft.
Atmet ein gesunder Mensch, welcher sich
in unmittelbarer Nähe befindet, diese ein,
gelangen die Viren in den Körper.

Eine Impfung und bestimmte Verhaltensmaßnahmen
können das Gripperisiko reduzieren

Gegen die Grippe gewappnet sein
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Man kann sich jedoch nicht nur über diesen
Weg anstecken. Befindet sich virushaltiges
Sekret an den Händen, können die Viren
buchstäblich über diese weitergereicht wer-
den. Auch an verunreinigten Gegenstän-
den, wie beispielsweise Türklinken, Trep-
pengeländern, etc., lauert die Gefahr. Die Er-
reger können problemlos mehrere Stunden
außerhalb des menschlichen Körpers über-
leben. Fasst man ein bereits infiziertes Ob-
jekt an und greift sich danach zum Beispiel
an die Nase, haben die Viren freie Bahn. Ei-
nige Influenzaviren können nicht nur von
Mensch zu Mensch übertragen werden. Sie
können auch vom Tier (zum Beispiel Vogel
oder Schwein) auf den menschlichen Orga-
nismus überspringen. 

Glücklich können sich diejenigen
schätzen, die sich eine Grippe einfangen,

ohne diese zu bemerken. Rund ein Drittel
aller Grippeinfektionen verlaufen unbe-
merkt, ohne Symptome. Ein weiteres Drit-
tel verläuft milde (wie eine Erkältung). Das
letzte Drittel hingegen erwischt es „eis-
kalt“. Dort setzt das Krankheitsgefühl
schlagartig ein. Es wird begleitet von Fieber
(bis zu 40° C oder höher), trockenem Hus-
ten, Halsschmerzen, Muskel-, Glieder-, Rü-
cken- und Kopfschmerzen. Der Kranke
fühlt sich saft- und kraftlos. Bei Säuglingen
und Kleinkindern kann es außerdem zu
Übelkeit und Erbrechen kommen.

Da die Grippe-Viren unser Immunsys-
tem schwächen, haben dann auch andere
Erreger wie Bakterien ein leichtes Spiel.
Diese können Entzündungen in den
Ohren oder der Lunge, etc. verursachen.
Für einige Personengruppen kann dies
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mitunter lebensgefährliche Auswirkungen
haben. Zu dieser Risikogruppe zählen: Se-

nioren, Schwangere und Menschen mit
einer chronischen Grunderkrankung wie
Diabetes oder einer Herzerkrankung. Läuft
alles ohne Komplikationen ab, ist die Er-
krankung nach fünf bis sieben Tagen über-
standen. Man sollte jedoch wissen, dass
man trotz abklingender Symptome bis zu
einer Woche ansteckend ist.

Bei einer Influenza empfiehlt es sich,
seinem Körper Ruhe zu geben und sich zu
schonen. Da eine Grippe äußerst anste-
ckend ist, sollte man den Kontakt zu sei-
nen Mitmenschen möglichst meiden. Bei
einer Influenza mit ausgeprägtem Krank-
heitsgefühl oder -verlauf ist es ratsam,
einen Arzt aufzusuchen. Es gibt antivirale
Medikamente. Diese Arzneimittel sind da-
rauf ausgerichtet, die Vermehrung und
Ausbreitung der Grippeviren im Körper zu

GESUNDHEIT UND SPORT: GRIPPE

Tipps zum Vorbeugen: Um das Grippe-
risiko so gering wie möglich zu halten,
kann man selbst jedoch auch aktiv
werden. Waschen Sie sich die Hände
gründlich mit Seife! Trockenen Sie
diese danach mit einem sauberen Tuch
ab! Trinken Sie nicht aus Flaschen oder
Gläsern, aus denen bereits andere ge-
trunken haben! Berühren Sie selten
Nase, Mund oder Augen mit den Hän-
den! Halten Sie Abstand zu hustenden
oder niesenden Personen! Vermeiden
Sie bei Grippewellen Händeschütteln
oder engen Kontakt zu Erkrankten!
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verhindern. Ihre Einnahme muss jedoch
innerhalb der ersten 48 Stunden nach
Krankheitsbeginn erfolgen. Nur dann be-
steht die Chance, die Schwere und Dauer
der Erkrankung abzuschwächen. 

Diese speziellen Präparate kommen vor
allem bei Menschen der Risikogruppe zum
Einsatz. Bei dieser besteht die Gefahr, dass
die Krankheit einen schweren Verlauf mit
Komplikationen nimmt. Bei Patienten mit
einem unkomplizierten Verlauf wird symp-
tombezogen behandelt, das heißt Kopf- und
Gliederschmerzen werden beispielsweise
über Schmerzmittel gelindert. Kommt es zu-
sätzlich zu einer Mittelohrentzündung, ist
gegebenenfalls eine Behandlung mit
einem Antibiotikum indiziert. Man sollte
wissen, dass ein Antibiotikum generell kei-
nen Schutz gegen die Grippe bietet. Es

wird bei Infektionen, welche durch Bakte-
rien ausgelöst werden, eingesetzt.

Das Grippe-Virus ist ein Meister der Ver-
änderung. Es verwandelt sich laufend und
vermehrt sich schnell, daher bietet eine
einmalige Impfung keinen dauerhaften
Schutz. Jedes Jahr muss ein neuer Impf-
stoff entwickelt werden. Dieser schützt vor
allem gegen die aktuellen Virustypen, wel-
che in der Saison am häufigsten vorkom-
men. Mit einer Impfung kann man zwar
das Risiko einer Erkrankung minimieren,
es aber nicht zu 100 Prozent verhindern.
Um frühzeitig gegen die Grippe gewapp-
net zu sein, empfiehlt das Robert Koch-In-
stitut, sich am besten in den Monaten Ok-
tober und November impfen zu lassen.
Ein Impfschutz besteht 14 Tage nach der
Impfung. u Andrea Löb

GESUNDHEIT UND SPORT: GRIPPE
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Eine der drängendsten
Zukunftsfragen im Blick

Pflegegipfel 2017 in Nürnberg:
Mehr Menschen für den Pflegeberuf gewinnen

Die Folgen des demografischen
Wandels werden in unserer Gesell-
schaft immer stärker spürbar. Das

Thema Pflege gewinnt daher immer mehr
an Bedeutung. Beim bayerischen Pflege-
gipfel in Nürnberg diskutierten die Exper-
ten zu den Themen Pflegeversicherung,
häusliche Pflege sowie Pflegekräfte und be-
rieten über die drängendsten Zukunftsfra-
gen: Wie kann die pflegerische Versorgung
in den nächsten Jahrzehnten gestaltet wer-
den? Eine Frage, die nicht nur die 400 Teil-
nehmenden – darunter Vertreter von Pfle-
geberufen, Wissenschaft, Kassen, Kommu-

nen und Einrichtungsträgern sowie Pflege-
bedürftigen – aufgegriffen haben. 

Zum Abschluss des Pflegegipfels disku-
tierten die Bayerische Staatsministerin für
Gesundheit und Pflege Melanie Huml
(CSU) und Bundesgesundheitsminister
Hermann Gröhe (CDU) zum Thema „Die
Zukunft der Pflegepolitik – wo soll die
Reise hingehen“. In einem waren sich die
Politiker einig: Beide sehen ob des zuneh-
menden Anstiegs der älteren und pflege-
bedürftigen Bevölkerung die größte He-
rausforderung vor allem darin, mehr Men-
schen für den Pflegeberuf zu gewinnen.

„Nur wenn es gelingt,
die Entwicklungsmög-
lichkeiten in der Alten-
pflege bekannter zu ma-
chen und das Image des
Berufs zu verbessern,
werden wir ausreichen-
den Nachwuchs für die-
sen schönen Beruf ge-
winnen können“, unter-
strich die Bayerische Ge-
sundheitsministerin.
Vor allem für Umschüler
biete sich in der Pflege
ein interessantes Berufs-
feld. 
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Ihr Amtskollege auf Bundesebene rückte
insbesondere eine Verbesserung der Arbeits-
bedingungen in den Fokus. Dazu gehörten
mehr Personal und eine faire, einheitliche
Vergütung für Alten- und Krankenpfleger in
ganz Deutschland. „Wir müssen dafür sor-
gen, dass gerade jetzt, wo so viele Men-
schen wie noch nie eine Ausbildung in der
Kranken- und Altenpflege begonnen
haben, diese jungen Menschen auch in
zehn Jahren noch sagen, das ist gut, was ich
da mache“, betonte Hermann Gröhe.

––––––––––––––– 
Denkweise „Reha vor Pflege“

in den Köpfen verankern
––––––––––––––– 

Mehr Personal braucht es vor allem, um die
Inhalte der Reform der Pflegeversicherung
mit Leben füllen zu können. Melanie Huml
betonte in diesem Zusammenhang auch
die Notwendigkeit einer Diskussion der bis-
herigen Handhabe von Verdienstausfall
durch Pflegetätigkeit: „Genauso wie es für
Eltern eine Lohnersatzleistung gibt, die sich
um ihre Kinder kümmern, muss dies auch
Menschen gelten, die Verantwortung für
die Eltern- oder Großelterngeneration über-
nehmen.“

Hermann Gröhe forderte zugleich, die
pflegenden Angehörigen auch in anderer
Hinsicht stärker als bislang in den Blick zu
nehmen. „Auch jenen Menschen, die zu-
hause Angehörige pflegen, müssen um-
fangreiche Angebote zur Gesundheitsvor-
sorge zugänglich gemacht werden.“ Zudem
gelte es, die Denkweise „Reha vor Pflege“ in
den Köpfen zu verankern: „Für unsere Ge-
sellschaft des längeren Lebens ist es von
enormer Bedeutung, dass wir das Angebot
von Rehabilitationsmaßnahmen ebenfalls

für Senioren deutlich ausbauen.“ Auch
nach einer schweren Erkrankung im Alter
solle so ein selbstbestimmtes Leben fortge-
führt werden können.

Hierfür müsse auch dem ehrenamtli-
chen Engagement ein höherer Stellenwert
eingeräumt werden, betonten die beiden
Gesundheitspolitiker. Leistungen, die über
den rein sozialversicherungsrechtlichen
Anspruch hinausgehen, seien ebenfalls ein
nicht wegzudenkender Bestandteil eines Al-
terns in Würde. Auch wenn der Gipfel, wie
von Pflege-Vertretern kritisiert, manch kon-
krete Antwort schuldig blieb, so machte er
in jedem Fall eines deutlich: Die Baustellen
sind groß, in einer Gesellschaft, in der in 30
Jahren etwa doppelt so viele pflegebedürf-
tige Menschen in Deutschland zu versorgen
sind wie heute. u HZL
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Weniger Lebensmittel-
verschwendung, mehr Bio 

Bundesminister für Ernährung und Landwirtschaft zu Gast im Presseclub

Egal ob Lebensmittelüberwachung,
Glyphosat in der Landwirtschaft,
Qualitäts- und Herkunftsnachweise

oder Lebensmittel-Ampel – die Liste an He-
rausforderungen, die es für Christian
Schmidt in seinem Amt als Bundesminis-
ter für Ernährung und Landwirtschaft zu
bewältigen gilt, ist lang. Im Presseclub
Nürnberg stellte sich der CSU-Politiker aus
Obernzenn den Fragen von NZ-Chefredak-
teur Stephan Sohr.

Ernährung oder Landwirtschaft? Die
Frage danach, welcher Bereich ihn derzeit
mehr fordert, könne er zwar nicht beant-
worten, stellte Christian Schmidt ein-
gangs klar. Sicher sei dagegen: „Die Er-
nährung ist ein Thema, das zunehmend
an Bedeutung gewinnt.“ Auch die Befas-

sung mit der Landwirtschaft habe sich ge-
wandelt – weg von reiner Agrarpolitik hin
zu einer gesellschaftspolitischen Ausei-
nandersetzung. Der Minister unterstrich
deshalb seine Forderung nach mehr Er-
nährungsbildung im Schulunterricht, um
die Urteilsfähigkeit der Verbraucher zu
verbessern.

Der Lebensmittel-Ampel erteilt Chris-
tian Schmidt dagegen erneut eine Absage:
Diese kläre nur scheinbar über den ge-
sundheitlichen Wert eines Produkts auf
und sei in seinen Augen eine unzulässige
Vereinfachung. Stattdessen plädierte der
Ernährungsminister für eine abgestufte
Verbraucherinformation: Neben einer kur-
zen und präzisen Basis auf der Lebensmit-
telpackung selbst, sprach er sich dafür aus,
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spezifischeren Informationsbedürfnissen
auf einer Meta-Ebene nachzukommen. Ein
für ihn denkbarer Weg: Das Einbinden von
digitalen QR-Codes.

Gleichzeitig erneuerte er seine Forde-
rung nach der Ablösung des Mindesthalt-
barkeitsdatums (MHD) durch ein realisti-
sches Verbrauchsverfallsdatum, um die Le-
bensmittelverschwendung zu bremsen.
Handlungsbedarf sieht Christian Schmidt
zudem bei überdimensionierten Packungs-
größen im Handel. Diese dienten nur
dazu, dass mehr verbraucht und mehr
weggeworfen werde.

––––––––––––––– 
„Die Landwirtschaft ist erster

Betroffener des Klimawandels“
–––––––––––––––

Auch ein weiterer, für den Verbraucher oft
nicht zu durchschauenden Dschungel soll
nach dem Willen des Ministers gelichtet
werden: „Statt dem Wirrwarr aus unter-
schiedlichsten Siegeln, Qualitäts- und Her-
kunftsnachweisen der Lebensmitteleinzel-
handelsketten, benötigen wir objektivier-
bare Kriterien, die institutionalisierte Wer-
beaussagen ablösen.“ Mit einem staatli-
chen Label, dem die Verbraucher vertrau-

ten, sei es mög-
lich, nach Tier-
wohl-Kriterien
erzeugtes Fleisch
eindeutig zu
kennzeichnen
und dafür die
notwend igen
M e h r p r e i s e
durchzusetzen.
Gleichzeitig be-
tonte Christian
Schmidt sein
Ziel, die Ökoflä-
che in Deutsch-
land bis 2020
fast zu verdreifa-
chen: „20 Pro-
zent der landwirtschaftlich genutzten Flä-
che sollen bis dahin ökologisch bewirt-
schaftet werden, um den wachsenden Be-
darf an Bio-Lebensmitteln stärker durch
heimische Öko-Produkte abdecken zu kön-
nen.“ Nach dem Streit in der Bundesregie-
rung um sinkende Schadstoff-Grenzwerte
für Bio-Lebensmittel machte Christian
Schmidt einmal mehr seinen Standpunkt
klar: „Mir geht es vielmehr um einen ganz-
heitlichen Ansatz in der Produktionsweise.
Die Betriebe stehen vor der Herausforde-

„Die Ernährung ist ein
Thema, das zunehmend an
Bedeutung gewinnt“: Bun-
desminister für Ernährung
und Landwirtschaft Chris-
tian Schmidt hat in seinem
Amt zahlreiche Herausfor-
derungen zu bewältigen. 
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rung, eine immer größer werdende Nach-
frage bedienen zu müssen und dabei nicht
ihre Seele zu verlieren.“

Dasselbe gilt für den weiteren Disput
mit seiner Kabinettskollegin, Bundesum-
weltministerin Barbara Hendricks (SPD),
die sich gegen die von der EU-Kommission
vorgeschlagene Zulassung des Unkrautver-
nichters Glyphosat stellt. Anders als Chris-
tian Schmidt: Der CSU-Politiker ist für eine
Verlängerung der Genehmigung. Er ver-
wies dabei erneut auf wissenschaftliche
Untersuchungen der zuständigen deut-
schen und europäischen Behörden und
sieht keine rechtliche Grundlage, eine Ge-
nehmigung zu verweigern.

Vor dem Hintergrund immer extreme-
rer klimatischer Bedingungen und neuen
Schädlingen dürfe zudem über die Frage

nach resilientem Saatgut kein Tabu sein, so
Christian Schmidt. „Die Landwirtschaft ist
erster Betroffener des Klimawandels und
benötigt Saatgut, welches diesem trotzen
kann.“ 

Gesprächsbedarf sieht der Minister
auch in Bezug auf die Kontrolle von Le-
bensmitteln. „Es ist nach wie vor ein Pro-
blem, dass wir bundesweit keinen einheit-
lichen Bußgeldkatalog haben und uns in
der Koalition über keine Form der rechts-
sicheren Veröffentlichung von Verstößen
einigen konnten“, kritisierte er. Egal ob Le-
bensmittelüberwachung, Glyphosat in der
Landwirtschaft, Qualitäts- und Herkunfts-
nachweise oder Lebensmittel-Ampel – die
Themenvielfalt ist groß und die Herausfor-
derungen bleiben über die Legislaturperi-
ode hinaus. u HZL
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Aktiv gegen
Brustkrebs

Pink Ribbon informiert über
Brustkrebsfrüherkennung

Über Krankheit nachdenken, wenn es
einem gerade so richtig gut geht. Das ma-
chen die Wenigsten. Dabei ist gerade die
Vorsorge ein wichtiger Bestandteil der er-
folgreichen Bekämpfung von Krebs. Pink
Ribbon Deutschland hat sich zum Ziel ge-
setzt mehr Aufmerksamkeit für das Thema
Brustkrebsfrüherkennung zu schaffen.
„Wir können mit unserer Arbeit Brustkrebs
nicht verhindern, jedoch großen Einfluss
nehmen auf die Heilungschancen, wenn
wir es schaffen, die Frauen mit Früherken-
nungsmaßnahmen vertraut zu machen“,
sagt Katharina Müller von Pink Ribbon
Deutschland. Neben den prominenten
Botschafterinnen sollen kreative Kampa-
gnen möglichst viele Menschen erreichen
und zur Krebsvorsorge anregen. u
www.pink-in-aktion.de

GESUNDHEIT UND SPORT: BRUSTKREBS

Dank der Trioplast Folie finden sich während des Som-
mers pinke Silageballen auf Deutschlands Feldern.
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Barrierefrei abheben,
entspannt ankommen

Der Albrecht Dürer Airport Nürnberg bietet auch
für ältere Reisende einen umfassenden Service

Einfach in den Flieger steigen und in
Richtung Sonne starten. Wenn nur
die Sehschwäche oder die Probleme

beim Gehen nicht wären. „Eine körperli-
che Beeinträchtigung ist keinesfalls ein
Grund, um nicht abheben zu können“,
sagt Michael Hupe. Der Geschäftsführer
des Albrecht Dürer Airports erklärt im In-
terview mit der Herbstzeitlosen unter an-
derem, wie sich der fränkische Flughafen
darauf eingerichtet hat, Menschen mit ein-
geschränkter Mobilität ein barrierefreies
Reisen zu ermöglichen.

Herbstzeitlose: Die Leser von Deutsch-
lands führendem Geschäftsreisemagazin
Business Traveller haben den Flughafen
Nürnberg unlängst bereits zum zehnten
Mal in Folge als besten deutschen Flugha-
fen ausgewählt. Was für Geschäftsrei-
sende zählt, kann sicherlich auch für Pri-
vatreisende von Nutzen sein. Was zeich-
net den Albrecht Dürer Airport aus?
Michael Hupe: Ein großer Pluspunkt sind
sicherlich die kurzen Wege und die einfa-
che Orientierung bei uns am Flughafenge-
lände. Sowohl die U-Bahn als auch die
Busse halten direkt vor dem Terminal.
Man fällt sozusagen direkt in den Check-
in-Bereich. Dasselbe gilt für unsere Park-

häuser und Parkplätze, die nicht fernab lie-
gen, sondern nur ein paar Schritte von un-
seren beiden Terminals entfernt sind.
Diese kurzen Wege ziehen sich durch bis
man schließlich im Flugzeug sitzt: Vom
Check-in zur Sicherheitskontrolle ist es
nicht weit und von dort gelangt man
schnell zu seinem Abfluggate. Den Preis
haben wir vor allem aber auch dem gro-
ßen Engagement und dem hohen Quali-
tätsbewusstsein unserer Mitarbeitenden zu
verdanken. Unser Personal wird in unse-
ren Passagierbefragungen immer wieder
für seine Freundlichkeit gelobt. Ich denke,
sowohl Infrastruktur als auch Service kön-
nen sich bei uns sehen lassen.
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Viele ältere Menschen sind körperlich be-
einträchtigt. Wie sieht es in dieser Hinsicht
in Sachen Service und Infrastruktur am Al-
brecht Dürer Airport aus?
Eine körperliche Beeinträchtigung ist kei-
nesfalls ein Grund, um nicht abheben zu
können. Wir haben uns darauf eingerich-
tet, auch Menschen mit eingeschränkter
Mobilität, schwer Sehbehinderten oder
blinden Passagieren kostenfrei ein barrie-
refreies und weitgehend autonomes Reisen
zu ermöglichen. An die 30 speziell ausge-
bildete Mitarbeitende, die immer wieder
geschult werden, sind an 365 Tagen rund
um die Uhr im Einsatz, um die Passagiere
von einem vorher festgelegten Treffpunkt
– etwa unserer Flughafeninformation oder
einem Parkhaus – bis ins Flugzeug zu be-
gleiten. Wir haben dafür verschiedenste
Rollstühle im Einsatz, angefangen vom
extra schmalen Rollstuhl, der auch in enge
Flugzeuggänge passt, bis zum Schwerlas-
trollstuhl, mit dem auch schwergewichtige
Passagiere befördert werden können.
Selbstverständlich sind in den Terminals
auch Begleithunde herzlich willkommen,
wenn sie an der Leine geführt werden.

Wie sehr wird dieser Betreuungsservice
nachgefragt?
Dieser Service ist inzwischen keine Selten-
heit mehr: Bis zu 50 Mal sind wir pro Tag
entsprechend im Einsatz, über das Jahr ge-
sehen sind das 17.000 Passagiere. Das liegt
sicherlich daran, dass es zunehmend ältere
Menschen sind, die mit dem Flugzeug ver-
reisen. Auch Großeltern, die zusammen
mit ihren Enkeln in den Urlaub fliegen,
haben wir vermehrt als Fluggäste. Weil uns
dieses Thema im Zuge der demographi-
schen Entwicklung in Zukunft noch inten-
siver beschäftigen wird, wollen wir uns in
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diesem Bereich natürlich auch kontinuier-
lich weiterentwickeln. Wir sind beispiels-
weise dabei, die Beschilderung in den Ter-
minals entsprechend anzupassen, größere
Schrifttypen zu verwenden und diese kon-
trastreicher zu gestalten, damit die Hin-
weise besser lesbar sind. Wir arbeiten in
dieser Hinsicht mit dem Bildungszentrum
für Blinde und Sehbehinderte in Nürnberg
zusammen und machen regelmäßige Be-
gehungen.

Lassen Sie uns einen Blick in die Praxis
werfen: Wohin kann man von Nürnberg
aus abheben?
Aktuell haben wir 60 attraktive Direktziele
im Angebot. Darunter sind viele europäi-
sche Städte, die immer eine Reise wert
sind: Amsterdam, Athen, Paris, Istanbul
oder Zürich. Alleine in Italien gibt es fünf
Ziele, die man direkt anfliegen kann: von
Palermo auf Sizilien über Bari und Rom bis
nach Verona und Mailand. Auf dem spa-
nischen Festland haben wir nicht nur Ma-
drid oder Barcelona im Angebot. Zusätz-
lich kann man auch in Richtung Alicante

und Malaga abheben. Hinzu kommen na-
türlich Ägypten, die Balearen und Kana-
ren. Dies sind alles Ziele, die man von
Nürnberg aus das ganze Jahr über und teils
mehrmals am Tag bequem erreichen kann.
Also nicht nur im Hochsommer, sondern
auch außerhalb der Schulferien im Früh-
jahr, Herbst und Winter, wenn es günstiger
ist und die Temperaturen angenehmer
sind. Das ist sicherlich besonders für Rent-
ner interessant, denn es ist natürlich ange-
nehmer bei 20 Grad in südlichen Gefilden
zu überwintern, als bei zwei Grad in Nürn-
berg (lacht).

Aber auch für all jene, die nicht abheben
wollen, ist der Albrecht Dürer Airport
immer einen Besuch wert…
Sehr sogar. Unser Flughafen eignet sich in
vielfältiger Weise als Ausflugsziel. Für alle,
die den Albrecht Dürer Airport genauer
kennenlernen wollen, bieten wir jeden ers-
ten und dritten Sonntag im Monat Füh-
rungen an. Dabei kann man einen exklu-
siven Blick hinter die Kulissen unseres
Flughafens werfen und zum Beispiel die
Abfertigung auf dem Vorfeld aus nächster
Nähe miterleben. Alle zwei Jahre findet au-
ßerdem unser großes Flughafenfest statt.
Das nächste Mal wird dies 2019 der Fall
sein. Wer nicht solange warten möchte,
kann zum Beispiel auch auf unserer kos-
tenfreien Besucherterrasse bei einer Tasse
Kaffee Flughafenluft schnuppern, das Trei-
ben auf dem Vorfeld beobachten und den
startenden Jets hinterherträumen.

Ein besonderer Tipp ist für mich der Bu-
cher Landgraben, die Grünzone entlang
des Südrandes unseres Flughafens. Dort ist
ein schönes Stück „raue Natur“ entstan-
den, mit viel Raum für spontane Vegetati-
onsentwicklung und die Neuentstehung

Enno Friesland, Senior Manager Passenger Services,
und Flughafengeschäftsführer Michael Hupe stell-
ten sich den Fragen von Redaktionsleiter Michael
Kniess (v. l.)
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von Lebensräumen bedrohter Tier- und
Pflanzenarten. Ein wunderbarer Ort für
Spaziergänge und dank des Linie-30-Bus-
ses, der direkt vor dem Terminal hält, auch
von Erlangen mühelos erreichbar. Die
Fahrt lohnt sich natürlich auch bei
schlechtem Wetter: In den Reisebüros am
Flughafen kann man sich Anregungen für
den nächsten Urlaub holen und in unserer
Buchhandlung findet man auch sonntags
die passende Nachmittagslektüre (lacht).

Zu guter Letzt dürfen natürlich die Tipps
des Flughafenchefs für eine entspannte
Urlaubsreise nicht fehlen…
Um von Beginn an entspannt in den Ur-
laub zu starten, empfiehlt es sich, spätes-
tens eineinhalb Stunden vor Abflug am
Flughafen zu sein. Dann muss man nicht
nervös werden, wenn es beim Check-In
oder bei der Sicherheitskontrolle doch ein-
mal ein paar Minuten dauert. Außerdem
bleibt Zeit für ein entspanntes Glas Bier –
nicht nur gegen die Flugangst, sondern
auch als Einstimmung auf einen schönen
Urlaub (lacht). Falls erforderlich, sollte
man in jedem Fall seine Reisedokumente
rechtzeitig zuhause prüfen, um keine böse
Überraschungen zu erleben. Ohnehin
lohnt es sich, rechtzeitig zu planen. Wer
beispielsweise frühzeitig seinen Parkplatz
bucht, hat nicht nur die Sicherheit, auch
einen zu bekommen, sondern profitiert
darüber hinaus von attraktiven Preisen.

Wer auf unseren Betreuungsservice für
Reisende mit eingeschränkter Mobilität
angewiesen ist, sollte dies rechtzeitig bei
seiner Fluggesellschaft oder direkt bei uns
am Flughafen anmelden, damit wir den
Service auch ohne größere Wartezeiten be-
reitstellen können. Dasselbe gilt für mitge-
führte Mobilitätshilfen, insbesondere

wenn diese elektronisch betrieben werden.
Aufgrund der Gefahrgutbestimmungen
und der Größe müssen diese unbedingt bei
der Fluggesellschaft angemeldet werden,
damit sie sicher und zuverlässig transpor-
tiert werden können. Dann steht einem
entspannten Abheben von Nürnberg aus
in die Welt nichts mehr im Weg. u

Das Gespräch führte Michael Kniess

Betreuungsservice bei eingeschränkter
Mobilität: Informationen und Anmel-
dung am Informationsschalter des Air-
ports Nürnberg täglich von 6.00 bis
23.00 Uhr (Tel. 0911 93700 oder infor-
mation@airport-nuernberg.de).
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Winterzauber in Pertisau

Die Weihnachtszeit am schönen Achensee im Herzen von Tirol genießen

Jahr für Jahr verschlägt es Urlauber aus
aller Welt in das Land der Berge. Be-
sonders im Winter ist Österreich be-

liebtes Urlaubsziel. Wintersportler finden
das passende Umfeld für allerlei sportliche
Aktivitäten im verschneiten Freien, aber
auch Ruhe- und Entspannungssuchende
kommen hier auf ihre Kosten.

Die kalten Monate sind in Pertisau ein
Paradies für alle Liebhaber des Winters.
Pertisau liegt direkt am Achensee im Bun-
desland Tirol und bildet mit Maurach das
Zentrum des Tourismus am Achensee.
Vom kleinen Ort selbst, der direkt an das
Naturschutzgebiet Karwendel grenzt, rei-
chen drei bewaldete Täler und Almen nur
leicht ansteigend weit in das Gebirge hi-
nein. Wer ein Faible für ausgiebige Wande-
rungen in verschneiten Landschaften hat,
kann mit festem Schuhwerk unterschied-
liche Touren auf verschiedene Almen be-
streiten und für ein paar Stunden lang ab-

schalten – ein Ort um perfekt die Seele
baumeln zu lassen. Romantisch geht es auf
einer Pferdeschlittenfahrt zur Pletzachalm
auf 1.040 Metern zu. Auf der Alm ange-
kommen, kann die Kutschfahrt mit einem
Spaziergang und einem Jagertee auf der
Hütte abgerundet werden. 

Vor allem um die Weihnachtszeit ist in
und um Pertisau viel geboten. Ein beson-
derer Weihnachtsmarkt befindet sich auf
dem Achensee. Auf dem schönsten Schiff
der Achenseeflotte – der MS Achensee – be-
findet sich zur Weihnachtszeit ein
schwimmender Christkindlmarkt, der auf
einer zweistündigen Rundfahrt erlebt wer-
den kann. Umrahmt wird die schwim-
mende Weihnacht durch Weihnachtsge-
schichten, erzählt von Kapitänin Daniela
Neuhauser, Glühwein und einem Rund-
umblick auf das Ufer des Achensees. Wer
eine richtige Tiroler Weihnacht erleben
möchte, kann das Heimatmuseum von
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Achenkirch besuchen. Das besondere
daran ist, dass hier die Weihnachtsge-
schichte in einem Stall mit lebendigen Tie-
ren und lebensgroßen Figuren erzählt
wird.  Anschließend gibt es Glühwein, Kaf-
fee und Früchtebrot. 

Eine knappe Dreiviertelstunde mit dem
Auto entfernt liegt Innsbruck. Neben den
Weihnachtsmärkten in der Innsbrucker
Altstadt, existiert noch eine Besonderheit:
der „Panorama-Christkindlmarkt". Nach
der Auffahrt mit der Hungerburgbahn, fin-
det man Stände mit Tiroler Köstlichkeiten
und weihnachtliche Raritäten. Dazu
kommt eine Aussicht über ganz Innsbruck.
Natürlich bietet die Stadt mehr als nur
Weihnachtsmärkte. Unter anderem die
1964 erbaute Bergiselschanze, eine Ski-
sprungschanze, die unter anderem die

Olympischen Winterspiele 1964 und 1976
beherbergte. Im Turm der Bergiselschanze
gibt es zudem ein Aussichtsrestaurant und
eine Aussichtsplattform.

Wahrzeichen der Stadt Innsbruck ist
das „Goldene Dachl“ und immer einen Be-
such wert. Seinen Namen erhielt es, da das
Gebäude mit insgesamt 2.657 feuervergol-
deten Kupferschindeln gedeckt wurde. 

Wer also seine Weihnachtszeit mit einer
Aussicht auf die Berge und österrei-
chischem Charme verbringen will, für den
ist der Achensee das richtige Ziel. 

Unser Tipp: Das Hotel „Das Rieser“ (4*
Superior) in Pertisau bietet einen schönen
Wellnesbereich und hat einen fantasti-
schen Küchenchef, der es versteht, einen
kulinarisch zu verwöhnen.
u S. Bühring, S. Bobbert
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Das Telefon klingelt, auf dem Dis-
play die 110, am Apparat ein Poli-
zeibeamter. Der Polizist erkundigt

sich, ob Wertsachen in der Wohnung
seien, man müsse diese in Sicherheit brin-
gen bzw. Spuren sichern. Gleich würde
deshalb ein weiterer Beamter vor der Haus-
tür stehen, um die Wertsachen in Empfang
zu nehmen. So oder ähnlich versuchen
derzeit Trickbetrüger im gesamten Bundes-
gebiet vorwiegend ältere Menschen um
ihre Ersparnisse zu bringen. Sogar ver-
meintliche Haftbefehle wurden schon ver-
schickt, mit dem Hinweis, diese seien nur

durch das Zahlen
einer hohen Summe
abzuwenden. Die
Fälle häufen sich.

Die betrügeri-
schen Anrufe durch
falsche Polizeibeamte haben in Mittelfran-
ken im ersten Halbjahr 2017, im Vergleich
zum zweiten Halbjahr 2016, um knapp
300 Prozent zugenommen. Das Polizeiprä-
sidium Mittelfranken hat zur Bekämpfung
des beschriebenen Phänomens extra eine
achtköpfige Ermittlungskommission „EKO
110“ eingerichtet. Die Betrüger geben sich
am Telefon überzeugend als Polizisten,
aber auch als Staatsanwälte aus, um so auf
perfide Weise das Vertrauen der Angerufe-
nen – zumeist Senioren – zu gewinnen.
Dabei nutzen die Täter eine spezielle Tech-
nik, die bei einem Anruf auf der Telefon-
anzeige der Angerufenen die Polizei-Not-
rufnummer 110 mit der jeweiligen Orts-
vorwahl (zum Beispiel 0911 110, 09122
110 oder 09131 110) oder eine andere ört-
liche Telefonnummer erscheinen lässt –
obwohl die Anrufer zumeist aus dem Aus-
land agieren.

Unter Vorwänden, wie beispielsweise
die Polizei habe Hinweise auf einen ge-
planten Einbruch, gelingt es den Betrügern

Ratgeber Sicherheit: Der aktuelle Sicherheitstipp von
Polizeidirektor Peter Kreisel, Leiter der Polizeiinspek-
tion Erlangen Stadt

Falscher Polizist am Telefon

Fo
to

: P
ol

iz
ei

 E
rl

an
ge

n

Vorsicht! 



immer wieder, ihren Opfern mittels ge-
schickter Gesprächsführung glaubwürdig
zu vermitteln, dass ihr Geld und ihre Wert-
sachen zuhause nicht sicher seien. Ein
Polizist in Zivil werde vorbeikommen, um
das gesamte Geld und sämtliche Wertsa-
chen „in Sicherheit“ zu bringen. Ein ande-
rer Vorwand ist, dass die Ersparnisse auf
untergeschobenes Falschgeld überprüft
bzw. Spuren gesichert werden müssten, ein
Polizist komme vorbei und werde Geld be-
ziehungsweise Wertsachen abholen.

Auch auf die Konten und Bankdepots
ihrer Opfer haben es die Betrüger abgese-
hen. Unter dem Hinweis, die Bankmitar-
beiter seien korrupt, sollen die Angerufe-
nen ihre Konten und Bankdepots leeren
und einem Unbekannten, der sich als Poli-
zist ausgibt, übergeben. Andere Betrugsop-
fer werden von der falschen Polizei dazu
aufgefordert, per Western Union Geld ins
Ausland zu überweisen, damit eine angeb-
liche Betrügerbande festgenommen wer-
den könne. Reagiert ein Opfer misstrau-
isch, wird es unter anderem mit dem Hin-
weis, es behindere eine polizeiliche „Ak-
tion“, wenn es nicht mitmache, unter
Druck gesetzt und eingeschüchtert.

Besonders dreiste Täter gaben sich auch
schon als Mitarbeiter des Bundeskriminal-
amts in „hochgeheimer Mission“ aus. Hat-
ten sich ihre Opfer bereits bei der richtigen
Polizei gemeldet, weil sie misstrauisch ge-
worden waren, kontaktierten die Täter ihr
Opfer erneut, um es mit dem Hinweis,
diese echte Polizei sei korrupt und würde
die hochgeheime Operation des Bundes-
kriminalamts stören, zu verwirren. Dabei
scheuten sich die Betrüger nicht, ge-
fälschte Verpflichtungserklärungen zum
Beispiel eines „informellen Mitarbeiters
des Bundeskriminalamts“ oder ähnliche
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Anschein-Dokumente zu verwenden, um
ihr Opfer zu täuschen.

Neben den Anrufen wurden in jüngster
Zeit sogar Haftbefehle verschickt mit der
Aufforderung, die im Schreiben genannte
Geldstrafe zu bezahlen, ansonsten drohe
die Inhaftierung.

Auflegen sollten Sie, wenn:
• Sie nicht sicher sind, wer anruft. 
• Sie der Anrufer nach persönlichen Daten

und Ihren finanziellen Verhältnissen
fragt, zum Beispiel ob Sie Bargeld,
Schmuck oder andere Wertgegenstände
im Haus haben. 

• Sie der Anrufer auffordert, Bargeld,
Schmuck oder andere Wertgegenstände
herauszugeben, beziehungsweise Geld zu
überweisen, insbesondere ins Ausland.

• Sie der Anrufer unter Druck setzt.
• Der Anrufer Sie dazu auffordert, zu Frem-

den Kontakt aufzunehmen, zum Beispiel
zu einem Boten, der Ihr Geld und Ihre
Wertsachen mitnehmen soll.

Glauben Sie Opfer eines Betrugs gewor-
den zu sein? Wenden Sie sich sofort an die
örtliche Polizeidienststelle und erstatten
Sie Anzeige. 

Tipps der Polizei:
• Die Polizei wird Sie niemals um Geldbe-

träge bitten.
• Die Polizei ruft Sie niemals unter der Po-

lizeinotruf-Nummer 110 an.
Das tun nur Betrüger. Sind Sie sich unsi-
cher, wählen Sie die Nummer 110. Benut-
zen Sie dabei aber nicht die Rückruftaste,
da Sie sonst wieder bei den Betrügern lan-
den. Sie können sich aber auch an das ört-
liche Polizeirevier wenden. Erzählen Sie
den Beamten von den Anrufen. Am besten
ist, wenn Sie die Nummer Ihrer örtlichen
Polizeibehörde sowie die Notrufnummer
110 griffbereit am Telefon haben, damit Sie
sie im Zweifelsfall selber wählen können.
• Sprechen Sie am Telefon nie über Ihre

persönlichen und finanziellen Verhält-
nisse.

• Lassen Sie sich am Telefon nicht unter
Druck setzen.

Geben Sie Betrügern keine Chance, legen
Sie einfach den Hörer auf. Nur so werden Sie
Betrüger los. Das ist keinesfalls unhöflich!

Weitere Informationen zum Thema „Fal-
scher Polizeibeamter“ finden Sie auch im
Internet. u
www.polizei-beratung.de/themen-und-tipps/be-

trug/betrug-im-namen-der-polizei/
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Wie gründe ich eine eigene Stiftung?

Rechtstipp von Rechtsanwalt Gerhard Meyer, Fachanwalt für Erbrecht

Unter einer Stiftung versteht man
eine Vermögensmasse, welche von
einer Person auf Dauer gemeinnüt-

zigen oder privaten Zwecken gewidmet ist.
Gemeinnützige Stiftungen verpflichten

sich nach ihrer Satzung, die Allgemeinheit
zu fördern (zum Beispiel Forschung, Bil-
dung, etc.). Daher profitieren sie von steu-
erlichen Vorteilen. Privatnützige Stiftun-
gen sind hingegen darauf ausgerichtet, le-
diglich die Interessen eines bestimmten
Personenkreises, oftmals einer Familie, zu
fördern. Bei derartigen Familienstiftungen
steht der Erhalt des Familienvermögens
und auch die Versorgung der Familienmit-
glieder im Vordergrund.

Die Vorteile einer Stiftungsgründung
sind erheblich. Zunächst sind die steuerli-
chen Vorteile zu erwähnen, die aber aber
nur bei gemeinnützigen Stiftungen gelten.
Erbschafts- oder Schenkungsteuer fällt bei-
spielsweise weder bei der lebzeitigen Ver-
mögensübertragung auf die Stiftung, noch
im Todesfall an. Die Erträge, welche die
Stiftung erzielt, sind grundsätzlich von
allen Steuerarten befreit.

Hat der Stifter keine Kinder oder möchte
er diesen nicht das ganze Erbe hinterlassen,
ist die Stiftungserrichtung eine Möglichkeit,
den künftigen Nachlass zu regeln.

Auch kann sich der Stifter persönlich in
seiner Stiftung engagieren und die Ent-
wicklung fördern. Dies wiederum schafft
Kontakte und fördert damit ein aktives
Leben, insbesondere nach dem Ausschei-

den aus dem Berufsleben. Allgemein kann
der Stiftungszweck frei gewählt werden
und sollte dem wirklichen Ziel des Stifters
entsprechen. Eine klare und eindeutige
Formulierung ist hier notwendig. Hin-
sichtlich der Gemeinnützigkeit muss sich
der Stiftungszweck an den diesbezüglichen
Regelungen und Vorgaben der Abgaben-
ordnung orientieren.

Für die Errichtung einer unselbstständi-
gen Stiftung ist von einem Mindestkapital
in Höhe von 20.000 Euro auszugehen.
Selbständige Stiftungen werden im Regel-
fall nicht unter einem Stiftungskapital von
100.000 Euro anerkannt. Bei einer unselb-
ständigen Stiftung überträgt der Stifter ein
Vermögen an eine natürliche oder juristi-
sche Person als Sondervermögen. Er ver-
bindet damit die Auflage, dass diese die Er-
träge aus dem Vermögen treuhänderisch
verwalten und für die von ihm bestimm-
ten Stiftungszwecke verwenden.

Eine Stiftung kann grundsätzlich von
jeder natürlichen Person, die voll ge-
schäftsfähig ist, gegründet werden. Auch
juristische Personen, zum Beispiel rechts-
fähige Vereine, können Stifter sein. Nach
Paragraph 80 BGB entsteht eine rechtsfä-
hige Stiftung durch Anerkennung des Stif-
tungsgeschäfts durch die zuständige Be-
hörde des Bundeslandes, in dem die Stif-
tung ihren Sitz haben soll. Die Gründung
einer Stiftung bedarf in jedem Fall einer
fachkundigen Beratung. u
www.erbrecht-erlangen.de

RATGEBER: RECHTSTIPP FÜR SENIOREN
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Wir freuen uns über die vielen in-
teressanten Leserbriefe und Fra-
gen zum Thema „Garantie und

Gewährleistung“. Leider können wir auf-
grund der Vielzahl der Einsendungen hier
nur einige ausgewählte Fragen erörtern.

Herbert B.: Ich habe einen Neuwagen
geleast, bei dem nach bereits einem Jahr
eine Fehlermeldung (Katalysator) im Bord-
computer erschien. Für mich war das ganz
klar eine Garantiesache. Dem stimmte der
Händler zunächst auch zu. Als ich meinen
Wagen aus der Werkstatt holen wollte,
bekam ich eine Rechnung präsentiert. Die
Abwicklung auf Garantie wurde abge-
lehnt, weil kein Fahrzeugteil beschädigt
war, sondern weil lediglich ein Filter ver-
schmutzt war. Der Händler führt das da-
rauf zurück, dass ich aus seiner Sicht zu
wenig fahre. Ganz abgesehen davon, dass
mir dieses Argument nicht einleuchtet,
dass eine Garantie nur dann greift, wenn

man ein bestimmtes „Fahrprofil“ vorwei-
sen kann, bin ich in einem Jahr bisher
knapp 20.000 km gefahren. Ich finde nicht,
dass das eine geringe Fahrleistung ist. 

Generell ist rechtlich zwischen der Ge-
währleistung und einem Garantieverspre-
chen zu unterscheiden. Beide Begriffe wer-
den im Alltag häufig verwechselt. Bei Ge-
währleistungsrechten handelt es sich um
gesetzlich geregelte Ansprüche (Nachbes-
serung/Minderung/Rücktritt/Schadenser-
satz) im Falle von Mängeln an der Kaufsa-
che. Diese Ansprüche können gegenüber
einem Verbraucher vertraglich vom Händ-
ler nicht ausgeschlossen werden. Sie setzen
aber voraus, dass der Mangel zum Zeit-
punkt der Übergabe des Kaufgegenstandes
an den Käufer bereits vorhanden war oder
angelegt ist. Die Beweislast, die häufig ein
Problem darstellt, trifft den Käufer, wenn
der Mangel nicht innerhalb der ersten
sechs Monate nach der Übergabe auftritt.
Gewährleistungsansprüche müssen meist

RATGEBER: GARANTIE & GEWÄHRLEISTUNG

Herbstzeitlose Rechtskolumne

von Rechtsanwalt Björn Hommert
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spätestens innerhalb von zwei Jahren gel-
tend gemacht werden. Eine Garantie ist
dagegen eine gesetzlich weitgehend unge-
regelte freiwillige Verpflichtung des Ver-
käufers. Sie besteht nur in dem Umfang
den Käufer und Verkäufer bzw. der Herstel-
ler vertraglich vereinbart haben. Ohne ge-
naue Kenntnis des Inhalts der konkreten
Garantievereinbarung ist Ihre Frage daher
leider nicht abschließend zu beantworten.
Ob die Verstopfung des Partikelfilters nach
nur einem Jahr auf einen Mangel zurück-
zuführen ist, der bei der Übergabe des
Fahrzeuges an Sie bereits angelegt war, ist
eine Frage, die im Falle einer gerichtlichen
Auseinandersetzung nur durch ein Sach-
verständigengutachten geklärt werden
könnte. Allerdings hätte ein Händler, der
auf Kundenzufriedenheit bedacht ist, Sie
benachrichtigen sollen, sobald er feststellt,
dass die Garantievoraussetzungen nicht
gegeben sind, bevor er weitere kostenaus-
lösende Maßnahmen veranlasst.

Katrin S.: Ich habe im Dezember 2013
einen Laptop erworben. Im November
2015 (also noch innerhalb der zweijähri-
gen Garantiezeit) wurde kostenlos wegen
eines Defekts ein Hauptteil (Motherboard)
ausgetauscht. Dieses ist nun im Juli 2017
wieder defekt. Muss ich die Kosten für
einen erneuten Austausch tragen oder be-
steht für das 2015 eingesetzte Austausch-
teil wieder eine zweijährige Garantie?

Nachdem Sie von einer „zweijährigen
Garantiezeit“ sprechen, gehe ich davon
aus, dass der Austausch des Motherboards
im Rahmen der Gewährleistung (Nachbes-
serung) und nicht aufgrund einer Garan-
tievereinbarung erfolgt ist. Sofern der Ver-
käufer die Nachbesserung vorbehaltlos im
Rahmen der Gewährleistung und nicht

bloß „aus Kulanz“, also ohne Anerken-
nung einer Verpflichtung, ausgeführt hat,
beginnt für das Motherboard grundsätz-
lich eine neue zweijährige Gewährleis-
tungsfrist zu laufen. Allerdings müssten Sie
dem Verkäufer im Falle einer gerichtlichen
Auseinandersetzung jetzt nachweisen, dass
das ausgetauschte Motherboard schon bei
der Übergabe an Sie beschädigt oder der
Fehler, der jetzt zum Ausfall geführt hat,
bereits angelegt war. Ein solcher Nachweis
dürfte schwer zu führen sein.

Udo L.: Ich hab im Mai 2017 einen Elek-
troroller mit Versicherungskennzeichen
über einen Onlinehändler erworben. Be-
reits bei der ersten Fahrt versagte der
Motor und ich musste schieben. Außerdem
funktionierte der Tacho nicht. Um das Pro-
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blem zu beheben, gab es verschiedene Te-
lefonate mit dem Händler, bei denen ich
unter anderem Kontakte überprüfen sollte,
anschließend eine Sicherung tauschen
sollte und den Gasgriff gegen ein Ersatzteil
austauschen musste. Nach über zwei Wo-
chen schließlich sollte ich den ganzen Roller
per Paketdienst zurückschicken. Ich teilte
dem Händler mit, dass ich eine Nachbesse-
rung durch den Hersteller nur innerhalb
einer Frist von 12 Tagen akzeptiere, da ich
den Roller extra zur Mitnahme in den Ur-
laub gekauft habe und bat um die Zusen-
dung eines mangelfreien neuen Rollers,
falls diese Frist nicht eingehalten werden
kann. Ich berief mich auf Paragraph 439
BGB in dem es heißt, „der Käufer kann als

Nacherfüllung nach seiner Wahl die Besei-
tigung des Mangels oder die Lieferung
einer mangelfreien Sache verlangen“. Es
wurde die Frist nicht eingehalten, auch
wurde kein Ersatzgerät geschickt. Darauf-
hin erklärte ich den Rücktritt vom Vertrag,
was der Händler ablehnte. Während mei-
nes dann bereits angetretenen Urlaubs,
wurde der Roller bei uns angeliefert. Wie
sich nachträglich herausrausstellte, waren
nun aber der Scheinwerfer und mehrere an-
dere Zubehörteile beschädigt. Der Tacho
funktioniert immer noch nicht. Der Händler
schweigt und ignoriert mich.

Auch hier handelt es sich um einen Fall
der Gewährleistung. Nachdem die von
Ihnen geschilderten Mängel innerhalb
von sechs Monaten nach der Übergabe
aufgetreten sind, wird vermutet, dass sie
bei der Übergabe des Motorrollers an Sie
bereits vorlagen. In diesem Fall ist der Ver-
käufer zunächst einmal selber zur Nach-
besserung berechtigt und verpflichtet. Sie
hätten daher nicht nach Anweisung des
Verkäufers selber Nachbesserungsversuche
an dem Fahrzeug vornehmen müssen.
Von einem solchen Vorgehen ist auch ge-
nerell abzuraten. Zur Nachbesserung müs-
sen sie dem Verkäufer die Kaufsache zur
Verfügung stellen. Allerdings hat er für die
Transportkosten aufzukommen und gege-
benenfalls einen Vorschuss an Sie zu leis-
ten. Richtig ist, dass Sie jedenfalls dann
wenn das Vertragsobjekt neu ist, grund-
sätzlich ein Wahlrecht zwischen der Besei-
tigung des Mangels (Reparatur) und der
Lieferung einer mangelfreien Sache haben.
Der Verkäufer kann jedoch die gewählte
Variante verweigern, wenn sie im Ver-
gleich mit der anderen mit unverhältnis-
mäßig hohen Kosten verbunden und
daher unzumutbar wäre. Weitergehende
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Gewährleistungsrechte – in Ihrem Fall der
Vertragsrücktritt – bestehen nur dann,
wenn die Nachbesserung unberechtigt ver-
weigert wurde, fehlgeschlagen oder für den
Käufer unzumutbar ist. Dem Verkäufer
muss ein angemessener Zeitraum zur
Nachbesserung gelassen werden. Ob eine
Frist von zwölf Tagen angemessen ist und
ob Ihnen aufgrund des geplanten Cam-
pingurlaubs ein längeres Abwarten unzu-
mutbar war, ist eine von den Umständen
des Einzelfalls abhängige Wertungsfrage. Es
kann daher auch hier nicht abschließend
beantwortet werden, ob sie bereits zum
Rücktritt vom Vertrag berechtigt waren.

Wegen der (anderen) Schäden, die sie
nach Rücksendung des Rollers festgestellt
haben, müssten Sie den Verkäufer noch-
mals unter Fristsetzung zur Nachbesserung
auffordern. Nachdem Sie den Motorroller
über das Internet gekauft haben, wäre hier
auch zu prüfen, ob der Händler Sie ord-
nungsgemäß über das dann bestehende
Widerrufsrecht belehrt hatte. Sofern dies
nicht der Fall war, könnten Sie versuchen,
den Vertrag auch jetzt noch zu widerrufen.
Dazu wäre allerdings eine individuelle Prü-
fung und Beratung erforderlich. u
www.kanzlei-jacobs.de

Herbstzeitlose Rechtskolumne:
Weigert sich ein Händler, defekte Ware zurück zu
nehmen oder befürchten Sie, dass Ihre Nebenkos-
tenabrechnung nicht stimmt? Schreiben Sie uns!
An dieser Stelle beantworten die Rechtsanwälte
der Kanzlei Jacobs & Kollegen einfache rechtliche
Leserfragen zu quartalsweise wechselnden The-
men. Das Thema unserer Dezember-Ausgabe lau-
tet „Familienrecht“. Aus allen Anfragen wird ein
repräsentativer Querschnitt ausgewählt und hier
im Heft veröffentlicht. Bitte richten Sie Ihre Frage
an Redaktion Herbstzeitlose, Rechtsanwalt
Schreck, Bayreuther Str. 1, 91054 Erlangen.
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Was haben ein Taxifahrer, ein
Schreinermeister, ein Augenop-
tiker, ein Apotheker, ein

Schnapsbrenner und ein pensionierter Kri-
minalhauptkommissar gemeinsam? Sie
singen und spielen das Lied von der See,
vom Heimweh und von der Ferne – und
das weitab vom Meer. Immer mittwochs

kommen in der Nürnberger Gartenstadt
knapp dreißig begeisterte Sänger aus allen
Berufs- und Altersgruppen zusammen, um
das traditionelle maritime Liedgut zu pfle-
gen. Bereits seit 38 Jahren gibt es mehr als
500 Kilometer entfernt von der Nordsee-
küste einen echten Seemanns-Chor.

Hervorgegangen aus dem Marinechor
der Marinekameradschaft Treue e.V. von
1890, wurde dieser im Januar 1979 ge-
gründet. Der älteste maritime Chor im
Raum Nürnberg ist heute eine feste Größe
in der Metropolregion und für etliche Ver-
anstaltungen unverzichtbar. Egal ob bei
den Fischtagen in Nürnberg oder beim
Christkindlesmarkt: Immer sorgen die en-
gagierten Hobby- und Freizeitsänger für
die richtige Prise Meersalz. Hinzu kom-
men Benefizkonzerte in Altenheimen, bei
Seniorennachmittagen und in Lebens-
hilfeeinrichtungen.

Aber nicht nur im fränkischen Binnen-
land ist der Seemannschor gefragt. „Ge-
sanglich bereisen wir die ganze Welt“, be-
tont Klaus-Peter Peters. Der 64-jährige
Schreinermeister ist 1. Vorstand im See-
manns-Chor Nürnberg und hat das mari-
time Liedgut quasi mit der Muttermilch
aufgesogen. In Friedrichstadt an der Eider,
nur fünf Kilometer entfernt von der Nord-
seeküste geboren, in Nordfriesland aufge-

Sing mir das Lied von der See,
vom Heimweh und von der Ferne

Der Seemanns-Chor Nürnberg pflegt das traditionelle
maritime Liedgut fernab der Küste



wachsen und in eine dänische Schule ge-
gangen, siedelte Klaus-Peter Peters 1983
nach Franken, der Liebe wegen. Im See-
manns-Chor Nürnberg stillt er seit 1984
sein Heimweh und Fernweh zugleich.

Auf große Fahrt geht es für ihn und
seine Kollegen im Alter zwischen Mitte 40
und Mitte 80 Jahren mindestens einmal im
Jahr. An Nord- und Ostseeküste, in Häfen
wie Esbjerg, Hamburg, Cuxhaven, Trave-
münde, Warnemünde und in Carolinensiel
lagen die Seemänner bereits vor Anker. Auf
hoher See und im englischen Kanal konn-
ten Kreuzfahrer und Crew der AIDAbella
den Chor ebenfalls bereits in Aktion erle-
ben. Selbst in der bekannten Kathedrale
der Heiligen Maria in der spanischen Ha-
fenstadt Palma, der Hauptstadt der Balea-
reninsel Mallorca, hat der Seemanns-Chor
schon eine Messe gesanglich begleitet.

Besonders in Erinnerung geblieben ist
Klaus-Peter Peters ein gemeinsames Konzert
mit dem 1924 gegründeten Ural-Kosaken-
Chor im vergangenen November in der

Stadthalle Fürth. Für ihn der Höhepunkt
des Jahres 2016, „das mit insgesamt 50 Auf-
tritten rekordverdächtig war“, wie er stolz
betont. Und auch den Auftritt beim Hafen-
geburtstag in Hamburg vor sieben Jahren
wird er nicht vergessen: „Die Tatsache, dass
wir als Süßwassermatrosen aus dem Süden
diesen vor zigtausenden Menschen mit er-
öffnen durften, macht mich sehr stolz.“

––––––––––––––– 
Sänger mit Charakter und

Stimme sind stets willkommen
––––––––––––––– 

Bei ihren Auftritten kann die „Schäufele -
Brigade“, wie sich die Chormitglieder mit
einem Augenzwinkern ob ihrer Herkunft
selbst bezeichnen, auf mehr als 100 Lieder
zurückgreifen. Darunter wunderbare alte
Melodien wie „Aloa ohe“ oder „La Pa-
loma“, Evergreens wie „Auf der Reeper-
bahn nachts um halb eins“ oder „Ich hab
Heimweh nach St. Pauli“. Nicht zu verges-

Nicht nur für die Seele, auch für das körperliche Wohlbefinden ist Singen der reinste Jungbrunnen: 50 Mal stand
der Seemanns-Chor Nürnberg im vergangenen Jahr auf der Bühne und gab maritimes Liedgut zum Besten.
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sen, die traditionellen Shanties, die Ar-
beitslieder auf den Segelschiffen und gro-
ßen „Windjammern“, bei denen ein Vor-
sänger den Rhythmus und die Melodie
vorgibt und der Chor den eingängigen Re-
frain zum Besten gibt. 

Gesungen wird auf Deutsch (auch
„Platt“), aber auch in englischer, spani-
scher, dänischer und sogar russischer Spra-
che. Von Richard Wagner über Hans Albers,
Freddy Quinn bis zu Santiano reicht das Re-
pertoire. „Wir singen gerne und mit Begeis-
terung. Den Spaß und die Freude, die wir
selbst haben, wollen wir an andere Men-
schen weitergeben und sie für einige Mo-
mente glücklich machen“, sagt Klaus-Peter
Peters. Was nach einem einfachen Erfolgs-
rezept klingt, ist das Ergebnis anstrengender
Arbeit: „Es ist viel Aufwand nötig, um die

Mannschaft auf die Bühne zu bekommen.“ 
Allein vier komplette Bühnenoutfits ste-

hen zur Auswahl, Liederlisten müssen in-
dividuell für Ort und Charakter der Veran-
staltung zusammengestellt werden. Wö-
chentlich wird geprobt und Neues auspro-
biert, Stimmen werden gebildet und geölt,
alte Geschichten in neue Songs vertont
und benotet. Alles unter der Anleitung von
Alexander Darscht. Der Diplom-Musikleh-
rer fungiert seit 2002 als Musikalischer Lei-
ter des Seemanns-Chores Nürnberg. 

„Nicht nur für die Seele, auch für das
körperliche Wohlbefinden ist Singen der
reinste Jungbrunnen“, sagt Klaus-Peter Pe-
ters. „Atmung und Kreislauf werden trai-
niert. Der Geist wiederum ist dadurch ge-
fordert, dass wir unsere Lieder im Normal-
fall auswendig vortragen. Das hält die
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grauen Zellen flexibel bis ins hohe Alter.“
Daneben geschieht eine weitere, wesentli-
che Sache ebenfalls bei den Proben: Die
Landratten werden von den echten, zur See
gefahrenen ‚Blauen Jungs‘ mit dem not-
wendigen Seemannsgarn versorgt, sodass
auch die skurrilste Geschichte überzeugend
erzählt und gesungen werden kann.

„Auch wenn viele Sänger bereits das
Rentenalter erreicht haben und Herr ihres
Kalenders sind, kann nicht jeder bei der
Vielzahl an Auftritten immer dabei sein.
Der eine ist in Urlaub, der andere wird von
der Familie gebraucht oder ist krank“, sagt
Klaus-Peter Peters. Deshalb sucht der Chor
immer Verstärkung: „Willkommen sind
Sänger mit Charakter und Stimme, die
musikalisch auch mal richtig an- und zu-
packen können, genauso wie Musiker, die

den Chor beim Singen mit den Melodien
unterstützen.“ Und ehe man sich versieht,
steht man neben einem Taxifahrer oder
pensionierten Kriminalhauptkommissar
auf der Bühne und singt von der See, vom
Heimweh und von der Ferne.
u Michael Kniess

Wer selbst Interesse hat, beim See-
manns-Chor Nürnberg aktiv mitzuma-
chen, meldet sich per E-Mail. Alterna-
tiv im Probenlokal (Rupert-Stuben,
Germersheimer Straße 118, Nürnberg)
vorbeischauen. Dort wird jeden Mitt-
woch ab 19.30 Uhr gesungen (außer in
den bayerischen Schulferien).
saenger-im@seemannschor-nuernberg.de
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„Never change a winning team“ – auch
dann nicht, wenn es längst in den Ruhe-
stand gehört. Anderseits: die ehrgeizige
Dezernatsleiterin Vicky Adam (Katja Da-
nowski) hat auch keine echte Wahl, denn
das Dezernat 12 der Kölner Kriminalpoli-
zei - Kapitalverbrechen - würde ansonsten
schlicht aufhören zu existieren: Personal-
mangel aufgrund des demografischen
Wandels. Sieht man mal davon ab, dass
die beiden reaktivierten Kommissare

Edwin (Tilo Prückner) und Günter (Wolf-
gang Winkler) dickköpfig, besserwisserisch
und beratungsresistent sind, liefern sie be-
achtliche Ergebnisse. Dafür sind sie aber
genauso auf die Hilfe des gewitzten, mit
allen modernen Ermittlungsmethoden
und der Digitalisierung vertrauten Kom-
missarsanwärters Hui Ko (Aaron Le) ange-
wiesen, wie er auf ihre. Unterstützt wird
das Ermittler-Team bei der Verbrechens-
aufklärung von der attraktiven Rechtsme-

Rentner kommt von rennen

„Rentnercops“ – die beliebte Vorabendserie im Ersten
geht in eine neue Staffel
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dizinerin Rosalind Schmidt (Helene Grass),
die vor allem Edwin beeindruckt.

In der neuen Staffel kommen die bei-
den Polizisten zum ersten Mal an ihre kör-
perlichen Grenzen: Trotz überstandenem
Herzinfarkt und strenger Bettruhe ermit-
telt Edwin heimlich mit. Zu reizvoll ist
auch der Fall um einen Mann, der verse-
hentlich seine Frau erschlägt, weil er sie für
einen Einbrecher hält, während eben jener
Einbrecher ein paar Tage später umge-
bracht wird. Wie passt das nun zusam-
men? Auch mit Günters Gesundheit steht
es nicht zum Besten: Er muss wegen seines
Rückens zur Reha und Edwin kommt
gleich mit. Natürlich kommt es wie es
kommen muss: In der Klinik wartet bereits
Arbeit auf die beiden, die sie quasi under-
cover auch aufnehmen müssen, denn die

offenkundige Antwort auf die Frage „Wer
war‘s?“ können die beiden nicht akzeptie-
ren. Die Dreharbeiten zu den acht Folgen
(25 bis 32) der ARD-Vorabendserie haben
bis Ende August in Köln und Umgebung
stattgefunden. Der Sendetermin ist für das
Frühjahr 2018 vorgesehen. u HZL
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Männer 
»Trefft ihr euch heute Abend?«

»Nein. Und morgen auch nicht.«
»Warum denn nicht? Sind die Flammen

der jungen Liebe etwa schon erloschen?«
»Er möchte mich ein paar Tage nicht

sehen. Will lieber mit seinen Freunden ab-
hängen und selbstbestimmt sein.« 

»Selbstbestimmt? Fühlt er sich durch
dich etwa fremdbestimmt? Oh Mann!«

»Ich habe mich auch darüber geärgert.
Sehr sogar. Aber was soll ich machen? Ich
fand ihn nett und glaubte, dass diesmal
etwas Ernsthaftes daraus werden könnte.
Doch es war wohl wieder mal ein Schuss in
den Ofen. Wenn er sich nicht wieder mel-
det – ich tue es ganz bestimmt auch nicht.«
Oberkommissarin Katrin Engelhard sah
Gerichtsmedizinerin Dr. Marisa McClaire

zweifelnd an. Zu oft hatte sie erlebt, dass
ihre Freundin enttäuscht wurde. Woran
Marisa selbst vielleicht nicht ganz un-
schuldig war, dachte Katrin, denn Marisa
hatte ganz einfach nicht die richtige
Grundeinstellung und ging zu pessimis-
tisch an neue Beziehungen heran. So etwas
spürten die Männer und zogen sich zu-
rück. Die Folge: eine Endlosschleife, die
sich auf die Dauer zum echten Problem
auswuchs. Denn mit jedem Jahr, mit dem
sich Marisa der magischen Dreißig nä-
herte, hinterließen die Fehlschläge tiefere
Wunden. Katrin versuchte das abzufedern
und Marisa rechtzeitig zu warnen, wenn
sie das Gefühl hatte, ihre Freundin sei mal
wieder auf dem falschen Kurs. 

Nicht dass es ihr anders ginge – auch Ka-
trin war dem Mann ihres Lebens noch

UNTERHALTUNG: KURZGESCHICHTE

Muss man diese legendäre Reihe
des ars vivendi verlags überhaupt
noch vorstellen? Der neue Tatort-

Franken-Band, inzwischen die Nummer 7,
vereint einmal mehr ungewöhnliche und
aufregende Kriminalfälle, charmante Figu-
ren, augenzwinkernde ethnologische Stu-
dien und Zeile für Zeile Lokalkolorit pur. In
diesem Jahr mit dabei: Jan Beinßen, Su-
sanne Reiche, Veit Bronnemeyer, Helwig
Arenz, Bernd Flessner, Roland Ballwieser &
Petra Rinkes, Horst Prosch, Barbara Dicker
& Hans Kurz, Angelika Sopp und natürlich
die beiden Gewinnerinnen des Fränkisches

Krimipreises 2017: Jo-
hanna Wohlgemuth
und Anja Bogner.
Kurzum: Ein Fest für alle
Krimifans und Freunde
der Region. Eine der Kri-
minalgeschichten gibt es für Sie, lieber Le-
serinnen und Leser, wie gehabt als Kost-
probe in der Herbstzeitlosen.

Tatort-Franken-Band wartet mit 11 neuen Kriminalgeschichten

Krimi + Franken = Tatort Franken

„Tatort Franken No. 7 – 11
neue Kriminalgeschichten“,
ars vivendi verlag, Cadolz-
burg 2017, 199 Seiten, 14,00
Euro
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nicht begegnet, war jedoch guten Mutes,
dass dies nicht mehr lange dauern konnte.
Sie war eben Optimistin. Durch und durch.

Ganz im Gegenteil zu Marisa, deren
Hang zum Melancholischen und Ver-
träumten ihr den Blick für die Realitäten
nicht selten verschleierte. Auch sonst
waren die beiden Frauen – abgesehen vom
Alter – grundverschieden: Katrin klein,
sportlich, zupackend und mit einer Kurz-
haarfrisur, die ihre forsche Art unterstrich.
Marisa schlanke einen Meter dreiundacht-
zig groß, mit langen, dunkelblonden Haa-
ren und Augen, so weit und tiefgründig wie
Bergseen. Ihr Beruf hatte das ungleiche Paar
zusammengebracht: Während Katrin bei
der Mordkommission im Nur̈nberger Poli-
zeipräsidium beschäftigt war, arbeitete Ma-
risa bei der Rechtsmedizin in Erlangen.

Aktuell brüteten beide über einem Fall,
der sich in der vorletzten Nacht im Nürn-
berger Burgviertel ereignet hatte: Eine
junge Frau war spät nachts tot auf dem
Kopfsteinpflaster in einer der kleinen Gas-
sen aufgefunden worden. Offenbar von
hinten erschlagen mit einem »stumpfen
Gegenstand«, wie Marisa bei der Obduk-

tion festgestellt hatte. Zu den bisher be-
kannten Fakten gehörten die Personalien
der Toten, denn die Frau hatte ihren Aus-
weis bei sich getragen: Vanessa Schoberlein,
dreiundzwanzig Jahre jung, Studentin. Klar
war auch, dass der Auffindungsort der Lei-
che nicht der Tatort war, denn Druckstellen
in ihren Armbeugen sowie das Fehlen von
Blut auf dem Straßenpflaster sprachen
dafür, dass jemand sie in der Gasse abgelegt
hatte. Auch ließ sich der Ablauf ihres letz-
ten Abends nahezu lückenlos rekonstruie-
ren: Die Reste in ihrer Küche sowie die Ana-
lyse ihres Mageninhalts verrieten, dass Va-
nessa Schoberlein etwa sieben Stunden vor
ihrem Tod zu Hause ein Nudelgericht zu
sich genommen hatte. Später dann war sie
ausgegangen und in verschiedenen Loka-
len gesehen worden, wo sie laut Zeugenaus-
sagen ohne Begleitung eingekehrt war. Zu-
nächst in einer Bar in der Lorenzer Altstadt,
anschließend am Weinmarkt und zuletzt in
einer weiteren Gaststätte in der Nähe.

»Was wissen wir noch?«, grübelte Ka-
trin und nippte an ihrem Automatenkaf-
fee, den sie auf dem Schreibtisch in ihrem
kleinen Büro platziert hatte. 

UNTERHALTUNG: KURZGESCHICHTE
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»Dass sie Alkohol getrunken hat«, sagte
Marisa und schlug ihre langen Beine über-
einander. Nach einem Blick in ihre Unter-
lagen fügte sie hinzu: »Die Analyse weist
unter anderem auf Fruchtzucker und Koh-
lensäure hin.« 

Gestern hatten Katrin und ihre Kolle-
gen Dutzende Personen vernommen,
deren Aussagen allesamt zu einem ähnli-
chen Ergebnis führten: Danach war Va-
nessa allein durch die Stadt gezogen, hatte
bedrückt gewirkt und den Eindruck hinter-
lassen, dass es ihr nicht gut ging. Ihre El-
tern, die in ihrem Entsetzen über den Tod
der Tochter kaum zu sachdienlichen Hin-
weisen fähig waren, deuteten an, dass sich
Vanessa mit Liebeskummer geplagt hatte.
Über wen sie sich gegrämt hatte, darüber
wussten Mutter und Vater allerdings
nichts zu sagen. Auch die Auswertung von
Vanessas persönlichen Hinterlassenschaf-
ten und ihres Handys konnte diese Spur
bisher nicht erhärten. 

»War es also der große Unbekannte, der
das angetrunkene Mädchen im Dunkel der
Nacht abgepasst und getötet hat?«, stellte
Marisa in den Raum und gab sich selbst
die Antwort: »Sie trug noch ihre Geldbörse
bei sich, und es gibt nicht die geringsten
Hinweise auf einen Vergewaltigungsver-
such. Ein Raub- oder Lustmörder scheidet
demnach aus.«

»Ich denke, dass sie ihrem Mörder in
einer der drei Bars begegnet ist«, sagte Ka-
trin und tippte sich mit der Kuppe ihres
Kugelschreibers ans Kinn. 

»Aber sie war doch allein«, entgegnete
Marisa. »Hat mit niemandem gesprochen.
Das haben sämtliche Zeugen übereinstim-
mend ausgesagt. Und bei ihrer letzten Ein-
kehr, in dieser Sebalder Whiskyschenke,
war sie sowieso der letzte Gast. Da konnte
sie mit keinem reden.« 
»Doch!«, sagte Katrin und sah auf. »Mit
dem Wirt. Und den nehmen wir uns jetzt
noch einmal vor. Ich habe bereits ein paar

diskrete Erkundigungen eingezo-
gen. Mal schauen, ob sie uns nütz-
lich sein können.«
Als sie eine Viertelstunde später die
Gaststätte erreichten, wurden sie von
einer Kellnerin in den Hinterhof ge-
schickt, wo sich das Whiskylager be-
fand: ein Raum, in dem sich mehrere
mächtige Holzfässer aneinanderreih-
ten. Über dem Ganzen lag ein beson-
derer Duft, der den Frauen gleich
nach Betreten des Lagers auffiel.
»Angels’ share«, erklärte der Wirt
und Whiskybrenner Tinko Braun,
dem das interessierte Schnuppern
der Besucherinnen nicht entging.
Er begrüßte zunächst Katrin, die er
von der Befragung am Vortag
schon kannte, und dann Marisa.
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»Der sogenannte Engelsanteil ist der Anteil
des Whiskys, der während der jahrelangen
Lagerung verdunstet. Das Holz unserer
Fässer, extra aus den USA importiert, lässt
einen Teil des Alkohols entweichen. Der
daraus entstehende Dunst reichert sich in
der Luft an und gibt einen Vorgeschmack
auf das, was Sie beim späteren Genuss des
Whiskys erwartet.« 

Braun war eine attraktive Erscheinung.
Groß, breitschultrig, mit dem entschlosse-
nen Gesichtsausdruck eines Mannes, der
sich mit der eigenen Mikrobrennerei einen
Lebenstraum erfüllt hatte. Katrin entgin-
gen nicht die schmachtenden Blicke von
Marisa, in deren Beuteschema der Wirt na-
hezu hundertprozentig zu passen schien. 

»Fränkischer Whisky – ich wusste gar
nicht, dass es so etwas gibt«, säuselte Marisa
mit einem Lächeln, das nach Katrins Emp-
finden ein wenig zu zuckersüß war für den
dienstlichen Gebrauch.

»Oh doch, und zwar sehr guten!«, be-
hauptete Braun.

»Unser Single Malt Whisky braucht den
Vergleich mit seinen schottischen Vettern
keineswegs zu scheuen.
Unsere alkoholischen Spe-
zialitäten sind preisgekrönt
und immer gefragter. In-
zwischen haben wir sogar
einen Versandhandel er-
öffnet.« Er griff Marisas Lä-
cheln auf und fragte:
»Möchten Sie probieren?«

Ehe Marisa leichtferti-
gerweise zusagen konnte,
kam Katrin ihr zuvor,
indem sie den Wirt fragte:
»Hat auch Vanessa Scho-
berlein Ihren Whisky ge-
kostet?« 

Braun stutzte. Doch nur fur̈ den Augen-
blick. Er blieb bei seiner charmanten Art, als
er antwortete: »Selbstverständlich. Warum
sollte sie sonst bei mir eingekehrt sein?«

»Hat er ihr geschmeckt?«, wollte Katrin
wissen. 

»Sie fand ihn ganz ausgezeichnet«,
sagte Braun mit selbstgefälligem Grinsen.
»Wissen Sie: Whisky ist heutzutage ja
längst kein reines Männergetränk mehr.
Auch Frauen entdecken die besonderen
Aromen und Nuancen eines guten Single
Malt mehr und mehr für sich.«

»Er hat ihr geschmeckt, sagen Sie?« Das
bewundernde Strahlen wich plötzlich aus
Marisas Blick. »Dann hat sie wahrschein-
lich noch ein zweites Glas bestellt.« 

Braun zog seine Schultern hoch.
»Schon möglich. Ja, ich glaube, es waren
zwei Gläser. Die junge Dame war recht be-
schwingt, als sie mein Lokal verließ.« 

»Das glaube ich gern«, sagte Marisa.
Jede Spur von Freundlichkeit war aus ihrer
Stimme gewichen. »Die Menge Alkohol in
ihrem Blut wäre mit zwei oder drei Gläsern
Whisky zu erklären. Das sagen die Ergeb-
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nisse aus dem Labor, bei denen der Stoff-
wechsel einer kleinen Person wie der Ge-
töteten bereits berücksichtigt ist.«

»Na bitte!«, sah sich der Wirt bestätigt.
»Aber es war kein Whisky, der zu dem

erhöhten Promillewert geführt hat.«
»Nicht?« Braun machte große Augen. 
»Soweit ich weiß, besteht ein Single

Malt lediglich aus drei Zutaten«, sagte Ma-
risa und sah den Wirtscharf an. 

»Wasser, Gerste und Hefe …«, bestätigte
dieser und wurde blass.

»In Vanessa Schoberleins Körper fanden
sich weder Anteile von Gerste noch von
einer Hefesorte, die für den Brennvorgang
eines Whiskys infrage kommt. Stattdessen
Spuren von Fruchtzucker, wie er beim Gä-
rungsprozess von Trauben entsteht, Koh-
lensäure und Dosage, eine Mixtur aus Zu-
ckersirup und Wein. Sie wissen, um welches
alkoholische Getränk es sich handelt?« 

»Sekt?«, riet Braun kleinlaut. »Dann
habe ich mich wohl getäuscht, und sie hat
doch keinen Whisky bestellt.«

»Nein, das brauchte sie nicht. Denn sie
hatte ja bereits genügend intus, als sie als
letzter und zu diesem Zeitpunkt einziger
Kunde Ihre Gaststube betrat«, stellte Ka-
trin klar und ließ ihr Gegenüber nicht
mehr aus den Augen. »Sie wissen, weshalb
sie so viel Sekt konsumiert hatte?« 

Braun zuckte die Schultern. »Sollte ich?« 
»Ja«, sagte Katrin scharf. »Vanessa Scho-

berlein hat sich mit dem Sekt Mut ange-
trunken, bevor sie kurz vor Schluss in Ihre
Bar kam. Diesen Mut brauchte sie, weil sie
Sie zur Rede stellen wollte.« Sie ging auf
den Wirt zu und stellte sich dicht vor ihn.
Ihren bisher geheim gehaltenen Verdacht,
den sie durch Marisas Analyse und nun
auch durch die unsichere Art des Wirts be-
stätigt sah, sagte sie ihm auf den Kopf zu:

»Hatten Sie ein Verhältnis mit Frau Scho-
berlein? Ein Verhältnis, das Sie vor kurzer
Zeit beendet haben?« 

»Ich … äh …« Katrin setzte Braun den
Finger auf die Brust: »Ich habe mich über Sie
und Ihr Unternehmen schlaugemacht. Das
Geld, mit dem Sie Ihre Brennerei und das
Whiskylager inklusive der sun̈dhaft teuren
Eichenfässer aus Amerika aufgebaut haben,
stammt von Ihrer Frau. Wenn sie von Ihrer
Affäre mit Vanessa Schoberlein erfahren
hätte, hätte sie Ihnen den Geldhahn zuge-
dreht. Ihr schöner Traum vom eigenen
Whisky wäre geplatzt wie eine Seifenblase.
Das konnten Sie nicht zulassen. Deswegen
musste Vanessa sterben, als sie Ihnen damit
drohte, sich an Ihre Frau zu wenden.«

»Aber, ich …«, stammelte Braun und
taumelte einige Schritte zurück. 

»Ich lasse die Spurensicherung kom-
men.« Katrin zückte ihr Handy. »Wahr-
scheinlich ist Frau Schoberlein in der Gast-
stube oder sogar hier im Whiskylager er-
schlagen worden.« 

Als die beiden Frauen den Tatort zwei
Stunden später verließen, wirkte Marisa
enttäuscht. 

»Warum guckst du so traurig?«, wollte
Katrin wissen. »Wir haben den Fall doch
gelöst.« 

»Ja, haben wir«, bestätigte Marisa.
»Aber es ist wieder ein Märchenprinz vom
Markt verschwunden. Dieser Tinko war
ganz mein Typ.« 

Katrin zwickte die Freundin in die Taille.
»Mach dir nichts draus. Wir organisieren
einen netten Mädelsabend bei mir zu Hause.
Das bringt dich auf andere Gedanken.«

»Hast du denn auch was zu trinken da?«
»Na klar!«, strahlte Katrin sie an. »Eine

Flasche Whisky. Liegt jetzt voll im Trend,
habe ich mir sagen lassen.« u
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Endlich einmal zwei Wochen unge-
trübte Urlaubsfreuden auf der idylli-
schen Nordseeinsel Spiekeroog –

diesmal ganz ohne Mord und Totschlag.
So lautet der Plan von Kommissar Mütze
und seinem Lebensgefährten Karl-Dieter.
Weil der inzwischen in der Hugenotten-
stadt beheimatete Kommissar aus dem
Ruhrpott bereits bei seinen beiden Urlau-
ben zuvor im hohen Norden bereits Mör-
der jagen musste, sollte dieser Urlaub ga-
rantiert leichenfrei werden. So zumindest
die Theorie. Die Praxis: Bereits am ersten
Ferientag kommt erneut alles anders. Zwar
scheint der Vogelkundler und Fotograf
Volker Vickermann bei einem Badeunfall
ums Leben gekommen zu sein, doch daran
glaubt Kommissar Mütze nicht. 

Zu viele seltsame Dinge passieren auf
der ostfriesischen Insel. Warum legt eine
Mutter ihr Baby um Mitternacht unter
einem Hotelfenster ab? Welchen Kummer

versucht Nora, die Insel-
prostituierte, in Whisky
zu ertränken? Wo ist die
Kameratasche des Toten
geblieben? Woher wissen
die drei Regenschirmmänner immer schon
früher als alle anderen, dass das Wetter
umschlagen wird? Und warum muss ein
armer Muschelkäfer auf Reisen gehen?

Mit „Muschelkäfer morden nicht“ ist
Johannes Wilkes einmal mehr ein span-
nender und humorvoller Nordseekrimi
mit Geist und Witz gelungen, der sich
nicht nur hervorragend als Urlaubslektüre
im Strandkorb eignet, sondern auch in
heimischen Gefilden bestens unterhält. u
HZL

Ermittlungen an der Nordsee

Der dritte Fall für Kommissar Mütze und seinen Lebensgefährten Karl-Dieter

Johannes Wilkes, „Muschelkä-
fer morden nicht“, ars vivendi
verlag, Cadolzburg 2017, 223
Seiten, 13,00 Euro.
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Rebus 
Finden Sie heraus, was das jeweilige Bild
bedeutet. Streichen Sie daraus die Buchsta-
ben oder ersetzen Sie sie entsprechend den
Angaben. Wie lautet das L� ösungswort? 

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

Mit freundlicher Unterstützung des ars vi-
vendi verlags verlosen wir drei Exemplare
von „Muschelkäfer“.
Zudem verlosen wir 20 Exemplare des Gut-
scheinbuches „Freizeitreise Bayern“ mit Gut-
scheinen für Thermen, Tierparks, Sport sowie
Kunst & Kultur. 

Außerdem verlosen wir diesmal wieder jede
Menge Eintrittskarten für verschiedene Ver-
anstaltungen in der Region :
• 3 x 2 Karten für die Musical-Produktion

„Luther – Rebell Gottes“ am 17.11. um
19.30 Uhr im Stadttheater Fürth

• 5 x 2 Eintrittskarten für die Consumenta
in Nürnberg (gültig von 28.10. bis 05.11)

• 15 x 2 Tickets für die Vorstellung „Der
Name der Rose“ (für Erwachsene und Kin-
der ab 14 Jahren) am 19.11 bzw. 03.12. um
18 Uhr im Theater Pfütze in Nürnberg

• 10 x 2 Tickets für den „Fränkischen Thea-
tersommer“, Vorstellung nach Wahl

• 4 x 2 Eintrittskarten für „FlicFlac“ in Nürn-
berg, einzulösen am 21.12. oder später

• 4 x 2 Eintrittskarten für die „Lange Nacht
der Wissenschaften“ am 21.10.

• 4 x 2 Karten für „Der Kaiser und die Gauk-
lerin“ (Nürnberger Weihnachtsmusical)

Miträtseln und mitgewinnen!

Die Auflösung des Rätsel finden Sie auf Seite 105

Bitte geben Sie an, was Sie gerne gewinnen möchten. Teilnehmer senden das Lösungs-
wort bitte bis 01.10.2017 an die Redaktion Herbstzeitlose, Bayreuther Straße 1, 91054 Erlan-
gen. Mitarbeiter des Verlages dürfen nicht teilnehmen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Wie lautet das Lösungswort des nebenstehenden Rätsels?
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Fehlersuchbild 
Auf den ersten Blick sehen beide Bilder gleich aus. Sie unterscheiden sich aber in acht
Einzelheiten. Wo sind diese zu finden? 

Ennea
Bilden Sie aus den neun Buchstaben Wörter mit mindestens
vier Buchstaben. Bedingung: Der Buchstabe im Mittelfeld
muss immer enthalten sein. Jeder Buchstabe darf im Wort nur
so oft verwendet werden, wie er im Schema enthalten ist. Er-
laubt sind alle deutschen Wörter in der Einzahl oder Grund-
form, die im Lexikon zu finden sind; geografische Bezeichnun-
gen und Vornamen gelten auch. Jeder Buchstabe zählt einen
Punkt. Für das Wort mit allen aufgeführten neun Buchstaben
gibt es 20 Punkte (ä=ae, ö=oe, ü=ue, ß=ss).

Es gilt folgende Wertung: über 150 Punkte: hervorragend, über 125 Punkte: sehr gut,
über 100 Punkte: gut.

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

Die Auflösung des Rätsel finden Sie auf Seite 105
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Wenn Mandel-, Zimt- und Glühweinduft
wieder die Luft erfüllen und der Atem
Rauchwölkchen hinterlässt, dann ist es Zeit
sich in Weihnachtsstimmung zu bringen.
Ein guter Ort dafür ist die mittelalterliche
Stadt Nördlingen. Vom 1. bis zum 23. De-
zember öffnet dort der „Romantische Weih-
nachtsmarkt“ seine Pforten. Den Besucher
erwarten unteranderem bunt geschmückte
Buden mit wundervollem Kunsthandwerk
sowie Köstlichkeiten aller Art. Besonders
empfehlenswert ist ein Besuch am Spät-
nachmittag, wenn die Dunkelheit herein-
bricht und Glanz und Magie des Ortes für
eine geradezu zauberhafte Stimmung sor-
gen. Für die kleinen Gäste ist natürlich der
Besuch des Nikolauses auf dem Weih-
nachtsmarkt ein absolutes Highlight. u
www.noerdlingen.de

Zauberhaft-weihnachtliche
Stimmung lockt im Dezember
in die mittelalterliche Stadt

Romantischer
Weihnachtsmarkt

Nördlingen

AUSFLUGSTIPP
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Als sich am 1. Oktober 1966 um
genau 0.00 Uhr die Tore des Gefäng-
nisses in Berlin-Spandau öffneten,

warteten über tausend Schaulustige auf Al-
bert Speer und Baldur von Schirach, die
ihre 20-jährige Haftstrafe abgesessen hat-
ten. Mikrophone und Kameras aus aller
Welt richteten sich vor allem auf Speer, der
nun für viele Jahre erneut ins Rampenlicht
der Öffentlichkeit rückte – diesmal als ge-
feierter und scheinbar geläuterter Zeitzeuge. 

In den folgenden Jahren trug Speer, als Ar-
chitekt und Rüstungsminister ein enger Ver-
trauter Hitlers, seine Legende in die Öffent-
lichkeit: Er – und damit auch die meisten
Deutschen – hätten von den Verbrechen des
Nationalsozialismus nichts gewusst. Von
der Aura Hitlers verführt, seien sie in den
Krieg unverschuldet hineingeraten. Vom
systematischen Mord an den europäischen
Juden habe man keine Kenntnis gehabt.

Entgegen seiner eigenen Darstellung war
Albert Speer aber keineswegs nur Architekt
und unpolitischer Techniker. Vielmehr war
er einer der Haupttäter des Nazi-Regimes,
maßgeblich beteiligt an den Verbrechen in
den Konzentrationslagern und der Ausbeu-
tung von Zwangsarbeitern. Die Ausstellung
„Albert Speer in der Bundesrepublik“ lässt
im Dokumentationszentrum Reichspartei-
tagsgelände bis zum 26. November die
„Speer-Legenden“ sowie den Umgang der
Deutschen mit ihrer Vergangenheit sicht-
bar werden. Damit einher geht die span-
nende Frage, warum diese Legenden in der
Bundesrepublik über Jahrzehnte Resonanz
fanden – selbst dann noch, als Historiker
viele Erzählungen längst mit Fakten aus
den Archiven widerlegt hatten. u

Dokumentationszentrum Reichspartei-
tagsgelände, Bayernstraße 110, Nürn-
berg, Telefon 0911 231-5666
Öffnungszeiten: Mo - Fr 9 - 18 Uhr, Sa
- So 10 - 18 Uhr.

Ausstellung im Dokumentationszentrum Reichsparteitagsgelände
zum Umgang mit deutscher Vergangenheit

Albert Speer in der Bundesrepublik
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Am 24. September lädt die Ausstel-
lung „Kleine Wunder in Blech – Die
Welt des Blechspielzeugs und der

Blechbahnen“ ins Industriemuseum Lauf.
Seit dem späten Mittelalter ist der Raum
Nürnberg bekannt für sein Spielzeughand-
werk. Ab dem 19. Jahrhundert war vor
allem Blechspielzeug aus Franken sehr be-
gehrt. Firmennamen wie Bing, Bub,
Schuco oder Beckh lassen heute noch
Sammler-Herzen höher schlagen. 

Bei „Kleine Wunder in Blech“ werden
die historischen Blechbahnen, Aufziehau-
tos und Uhrwerkmodelle mit regionaler
Geschichte zum Leben erwachen. „80
Jahre und kein bisschen müde“ heißt bei-
spielsweise das Motto der Spur 0-Bahnen
aus den 1930er Jahren. Die Aussteller er-
zählen den Besuchern dabei Wissenswertes
und Unterhaltsames
zu ihren Exponaten.

Am 8. Oktober
heißt es  „Schätzchen
schätzen“. In beinahe
jedem Haushalt gibt
es sorgfältig aufbe-
wahrte oder ererbte
Schätze. Diese kann
man von Experten für
Puppen, Blechspiel-
zeug, Bürogeräte (me-
chanische Schreibma-
schinen) und Brief-
marken begutachten
lassen. Vielleicht be-

findet sich ja seit Generationen eine echte
Rarität in Familienbesitz?

Von 11. bis 12. und 18. bis 19. Novem-
ber locken die „21. Laufer Dampfmodell-
tage“ ins Industriemuseum. Modellbauer
aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz präsentieren ihre selbst gefertig-
ten und verblüffend detailgetreuen
Dampfmodelle. In einer Miniaturland-
schaft tuckern Fähren über das Wasser und
befördern Züge von einem Ufer zum ande-
ren während auf einem Schienenoval Mo-
dell-Lokomotiven um die Wette dampfen. 

Die Veranstaltungen sind im regulären
Eintrittspreis enthalten. u

Industriemuseum Lauf, Sichartstraße 5-
25, Lauf a. d. Pegnitz; Geöffnet: Mitt-
woch bis Sonntag von 11 bis 17 Uhr.

Bunter Herbst im Industriemuseum 

Ausstellungen zu Blechspielzeug und Laufer Dampfmodelltage 
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In Erinnerung an Hans Barthelmeß, ruft
die Ausstellung „Hans Barthelmeß - Ein
Künstler am Beginn der Moderne“ im

Stadtmuseum Erlangen einen großen Er-
langer Künstler zurück ins Gedächtnis.
Hans Barthelmeß wurde im Jahre 1887 im
Haus Obere Karlstraße/Ecke Schuhstraße
in Erlangen geboren und begann seine
künstlerische Laufbahn mit dem Besuch
der Kunstgewerbeschule in Nürnberg,
nachdem er die Erlanger Realschule als Ab-
schlussbester verließ. Wie hinter vielen
großen Künstlern, steht auch hinter ihm
ein Mentor. 

Adolf Schinnerer, den Hans Barthelmeß
in Tennenlohe kennenlernte, unterrich-
tete ihn in der Kunst der Radierungen.
Nach seinem Studium an der Münchner
Kunstakademie bei Peter von Halm und an

Ein echter Erlanger Künstler

Ausstellung „Hans Barthelmeß –
Ein Künstler am Beginn der Moderne“ im Stadtmuseum

In Erinnerung an Hans Barthelmeß ruft das Stadt-
museum Erlangen einen großen Künstler der Stadt
zurück ins Gedächtnis.
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der Kunstakademie Stuttgart bei Christian
Landenberger, ließ er sich 1912 in Mün-
chen nieder und nahm bei Franz von
Stuck ein Aktstudium auf. Auf der Suche
nach Inspiration verschlug es ihn nach
Holland, Frankreich und Italien. Während
des Ersten Weltkrieges wurde er schließlich
als Soldat eingezogen und fiel 1916 vor
Verdun im Alter von 28 Jahren. 

Die aktuelle Ausstellung ruft mittels
zehn verschiedener Themenkreise ins Ge-
dächtnis, wie facettenreich, vielfältig und
wandelbar seine Kunst ist. Sein Stil änderte
sich ständig. Das Spektrum reicht von der
spontanen Bewegungsstudie bis hin zur
perfekten Aktzeichnung. Auch die Motive
seiner Radierungen geben unterschied-
lichste Eindrücke wieder. Die Entwicklung,
die seine Kunstwerke innerhalb weniger
Jahre durchgemacht haben, sind in der Be-
trachtung bemerkbar und machen eine
Einordnung schwer. Oder, wie es Werner
Heunoske, Kurator der Ausstellung, be-
schreibt: „Barthelmeß ist eben einfach Bar-
thelmeß. Er malte einfach wunderbar.“ u
Lucas Neurauter

Die Ausstellung „Hans Barthelmeß -
Ein Künstler am Beginn der Moderne“
wird noch bis 22.10. im Stadtmuseum
Erlangen gezeigt. Öffnungszeiten:
Di/Mi/Fr 9.00 bis 17.00 Uhr, Do 9.00
bis 20.00 Uhr, Sa/So 11.00 bis 17.00
Uhr. Jeden Sonntag um 11.00 Uhr fin-
det eine öffentliche Ausstellungsfüh-
rung statt. Zusätzlich besteht ein Ange-
bot für Menschen mit demenzieller
Veränderung und ihre Begleiter, das
unter der 09131 862972 oder 09131
862408 erfragt werden kann.
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Als traditionellen Auftakt für die
Meerrettich-Ernte veranstaltet die
Meerrettichstadt Baiersdorf jedes

Jahr am dritten Sonntag im September den
bekannten Krenmarkt. Unter dem Motto
„Meerrettich und mehr für gesundes
Leben“ steht in diesem Jahr am 17. Sep-
tember die ganze Altstadt im Zeichen der
scharfen Wurzel. Um 11.00 Uhr eröffnet
der Erste Bürgermeister von Baiersdorf, An-
dreas Galster, den Krenmarkt mit der sym-
bolischen Ernte einer Meerrettichwurzel.
Zur Seite steht ihm dabei die neu gewählte
Bayerische Meerrettichkönigin.

Auch die Baiersdorfer Krenweiber, dür-
fen nicht fehlen. Mit ihren aufwändig ge-
schmückten Trachten sind sie nicht nur ein
echter Hingucker, sondern wissen auch so
manche Geschichte über den Meerrettich
zu erzählen, als man einst noch mit Körben
auf dem Rücken voll davon von Haus zu
Haus zog. Aber nicht nur für Unterhaltung
ist gesorgt, sondern auch für den Genuss.

Zahlreiche Verkaufsstände mit Krenlecke-
reien locken die Feinschmecker an. Nicht
vergessen darf man die gesunde Wirkung
der Wurzeln. Meerrettich ist ein echtes
Multitalent aus der Naturapotheke. Des-
halb stehen der Kren und seine Produkte
ganz oben auf der Liste im Marktangebot.

Neben den vielen Buden und Ständen
haben auch die Ladengeschäfte in der Alt-
stadt und das bekannte Meerrettichmu-
seum an diesem Sonntag geöffnet. u

Meerrettich mal anders

Baiersdorfer Krenmarkt bietet alles rund um die schärfste Wurzel der Welt
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Bald heißt es wieder „carpe noctem!“
– am Samstag, 21. Oktober lockt die
Lange Nacht der Wissenschaften

zwischen 18 und 1 Uhr zehntausende
Wissbegierige nach Nürnberg, Fürth und
Erlangen. Rund 1.000 Programmpunkte
verheißen an etwa 150 Spielorten Stern-
stunden und Knalleffekte, Busshuttles
bringen die Gäste komfortabel von Ort zu
Ort. Ob Medizin oder Gesundheit, Geistes-
oder Sozialwissenschaften, Naturwissen-
schaften oder Technik, Kunst, Musik oder
Religion – ganz egal, welcher Wissen-
schaftsbereich die Besucher reizt: Für jeden
ist etwas geboten. Aufgeweckte Kinder und
Enkelkinder können schon nachmittags
von 14 bis 17 Uhr im Kinderprogramm auf
Entdeckungsreise gehen. 

Am 12. September beginnt der Vorver-
kauf, dann gibt es auch das Programmheft
an allen Vorverkaufsstellen. Die Karten
kosten 12 Euro, ermäßigt 8 Euro. u
www.nacht-der-wissenschaften.de 

Mitte September startet der
Vorverkauf für die 8. Lange
Nacht der Wissenschaften

Carpe noctem!
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23.07.-05.11.: Frühe MAIN Geschichte. Ar-
chäologie am Fluss. Erstmals widmet ein
Museum der Archäologie am Main eine ei-
gene Ausstellung. In der aufwändig gestal-
teten Sonderausstellung zeigt das Knauf-
Museum Iphofen Archäologische Objekte
aus dem Main. Der Besucher hat die Mög-
lichkeit in der Ausstellung den Lauf des
Mains von den Quellen bis zur Mündung
anhand von archäologischen Exponaten
zu folgen und die Geschichte der Men-
schen am Fluss von der Steinzeit bis in das
Frühe Mittelalter zu erleben. Die Ausstel-
lung zeigt zahlreiche, sehenswerte Funde
wie eine Amphore aus dem Römerlager
Marktbreit (10 v. Chr.-10 n. Chr.), Floren-
tiner Goldgulden aus dem Kreis Kitzingen
(1252-1345 n. Chr.) oder auch ein Spät-
bronzezeitliches „Klappergehänge“ aus
Frankfurt-Höchst (880-800 v. Chr.).

26.08.-03.09.: Caravan Salon 2017, welt-
größte Messe für Reisemobile und Cam-
ping, Messe Düsseldorf

05.09., 19:30 Uhr: Was können Senioren
der Jugend (mit)geben, Gespräch mit Hel-
mut Wening Bündnis 90/Die Grünen, Café
Grün, Hautstraße 55

10.09., 16 Uhr: Öffentliche Sonntagsfüh-
rung, Kunstpalais, Stadt Erlangen

10.09., 10 Uhr: Albert Speer in der Bundes-
republik, tägliche Ausstellung bis 26.11.,
Dokumentationszentrum Reichspartei-
tagsgelände Nbg., Bayernstraße 110

10.09., 11 Uhr: Tag des offenen Denkmals,
Siemens Healthineers im MedMuseum,
Gebbertstraße 1

Das ist los in Erlangen und Umgebung

Veranstaltungen & Co.
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10.09., 11 Uhr: „Macht und Pracht“ am
„Tag des offenen Denkmals“, Stadtmu-
seum, Martin-Luther-Platz 9

11.09., 18 Uhr: Gesprächsrunde für pfle-
gende Angehörige, Bildung Evanglisch

13.09., 19:30 Uhr: Reformation 2017 – was
sie vielleicht noch nicht wussten. Alles neu
mit Luther? Bildung Evanglisch

14.09., 19 Uhr: Öffentliche Probe: Die Phy-
siker, Theater Erlangen

16.09., 19 Uhr: Die Jungen Fürther Streich-
hölzer, Beethoven: Violinkonzert, St. Mat-
thäus Kirche Erlangen, Einlass: 18:15 Uhr

16.09., 14 Uhr: Der Erlanger Burgberg,
„Von der Bergkirchweih zum Platenhäus-
chen“, An den Kellern, Steinbach-Keller

16.09., 16:30 Uhr: 30 Minuten Orgelmusik
zum Wochenende, Neustädter Kirche

16.09., 19 Uhr: Harmonic Brass & The Cin-
cinnati Pops Brass Quintet, Musikalisches
Gipfeltreffen, Redoutensaal

17.09., 10:30 Uhr: 15. Baiersdorfer Kren-
Markt, Baiersdorfer Altstadt

17.09., 10 Uhr: Vladimír Houdek. Resonanz
– Geometrische Formen, die im Raum zu
schweben scheinen, Kunstpalais

17.09., 16 Uhr: Öffentliche Sonntagsfüh-
rung, Kunstpalais, Stadt Erlangen

17.09., 11 Uhr: Hans Barthelmeß (1887-
1916) – Ein Künstler am Beginn der Mo-
derne, Stadtmuseum, Martin-Luther-Platz 9
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19.09., 14:30 Uhr: Tanz mit – Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstraße 6

19.09., 20 Uhr: Film: Deportation
Class.Kino, E-Werk, Fuchsenwiese 1

21.09., 10 Uhr: Ausstellung Religionsorte
in Erlangen nach 1945, Stadtbibliothek 

22.09., 19 Uhr: Vortrag zum Weltalzhei-
mer-Tag „Menschen mit Demenz und ihre
Angehörigen – warum wir noch so weit
entfernt sind von einer demenzfreundli-
chen Gesellschaft“, Verein Dreycedern
e.V., Altstädter Kirchenplatz 6

22.09., 19 Uhr: Die Physiker, Komödie von
Friedrich Dürrenmatt, Theater Erlangen

22.09., 19 Uhr: Modenschau Herbst- und
Wintermode, Mode Murk, Wachenroth

22.09., 20 Uhr: Michael Mittermeier –
Wild, Heinrich-Lades-Halle

23.09., 20 Uhr: Aufführung „Die bleichen
Füchse“, nach dem Roman von Yannick
Haenel, Theater Erlangen

23.09., 14 Uhr: Gemeinschaftsausstellung
„Kunst auf der Couch“, Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstraße 6

23.09., 19 Uhr: Spaziergang mit dem Erlan-
ger Nachtwächter, Hugenottenplatz – Ku-
gelbrunnen, Tickets: Tel. 09131 22195

24.09.: Kleine Wunder in Blech, Industrie-
museum Lauf, Sichartstraße 5-25

24.09., 10 Uhr: Sol Calero. Agencia Viajes

TERMINE: KURZ NOTIERT
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Paraíso – Ein farbenfrohes Reisebüro, in
dem der Besucher echte Traumreisen bu-
chen kann, Kunstpalais

25.09., 14 Uhr: „Bewegung gegen De-
menz“, Anmeldung Tel. 09131 862083,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstraße 6

26.09., 15 Uhr: Familien-, Ehe-, Partner-
schaftsberatung, Anmeldung Tel. 09131
303664, Kulturpunkt Bruck, Fröbelstraße 6

26.09., 20 Uhr: Edguy – Monuments Tour
2017, E-Werk Kulturzentrum

26.09., 18 Uhr: Vortrag und Gespräch: Sci-
ence meets Fiction, die Wissenschaft hin-
ter den Bildern, Kreuz+Quer Haus der Kir-
che, Bohlenplatz 1, Bildung Evanglisch

27.09., 19:30 Uhr: Tänze im Jahreskreis,
Kreuz+Quer Haus der Kirche, Bohlenplatz
1, Bildung Evanglisch

27.09., 19:30 Uhr: Stück Plastik – Komödie
Marius von Mayenburg, Markgrafentheater

28.09., 18 Uhr: Der Imker kommt!, Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstraße 6

28.09., 17 Uhr: „Singen tut gut!“ für Men-
schen mit Demenz, Depression, Anmel-
dung: bis 1 Tag vorher Tel. 9076800, Ver-
ein Dreycedern, Altstädter Kirchenplatz 6

29.09., 13 Uhr: Öffentliche Informations-
tage „Leben mit Demenz in Stadt und
Land“, Heinrich-Lades-Halle 

29.09., 20 Uhr: Aufführung „Die bleichen
Füchse“, nach dem Roman von Yannick
Haenel, Theater Erlangen

TERMINE: KURZ NOTIERT
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30.09., 16:30 Uhr: 30 Minuten Orgelmusik
zum Wochenende, Neustädter Kirche

30.09., 11 Uhr: Tag der offenen Tür, Wohn-
stift Rathsberg, Rathsberger Straße 63

29.09., 13 Uhr: Leben mit Demenz in Stadt
und Land, Informationsveranstaltung,
Heinrich-Lades-Halle

30.09., 10 Uhr: Leben mit Demenz in Stadt
und Land, Bustour zu fünf Erlanger Senio-
reneinrichtungen, Abfahrt Rathausplatz 

30.09., 10 Uhr: Ausstellung Religionsorte
in Erlangen nach 1945, Stadtbibliothek

30.09., 15 Uhr: Vortrag/Führung Ge-
schichte der Erba und ihrer Siedlung, Villa,
Äußere Brucker Str. 49 

01.10., 17 Uhr: Werner Heider: Lutheria-
num – Uraufführung der Auftragskompo-
sition zum Lutherjubiläum, St. Matthäus
Kirche Erlangen, Einlass:16:15 Uhr

01.10., 15 Uhr: Stadtschreiber Girbert - Das
mittelalterliche Erlangen, Kostümführung,
Martin-Luther-Platz, Stadtmuseum

03.10., 17 Uhr: Orgelkonzert zum Orgelge-
burtstag mit Professor Harald Feller, Ein-
lass:16:30 Uhr, Neustädter Kirche

03.10, 15 Uhr: Ausstellungseröffnung, 30
Jahre Partnerschaft Erlangen-Jena, Volks-
hochschule, Friedrichstraße 19

04.10., 20 Uhr: Omer Klein Trio, Jazz Musik,
E-Werk, Saal, Fuchsenwiese 1

07.10., 19:30 Uhr: Spaziergang mit dem Er-
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langer Nachtwächter, Tickets bei Erlangen
Ticket, Rathausplatz 2-5, Tel. 09131 22195

08.10.: Schätzchen schätzen: Puppen,
Schreibmaschinen und Co unter der Lupe,
Industriemuseum Lauf, Sichartstraße 5-25, 

08.10., 10 Uhr: Herbstlicher Gartenbrunch
mit Firlefanz, Kulturpunkt Bruck, Fröbel-
straße 6, Tel. 09131 303664

12.10., 19 Uhr: Fernweh-Forum „Vietnam
- ein Land im Aufbruch“, Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstraße 6, Tel. 09131 303664

13.10., 16:30 Uhr: Erlanger BierKul-Tour,
Anmeldung mindestens zwei Wochen im
Voraus, Steinbach Bräu

15.10., 13 Uhr: Erlanger Herbst, verkaufs-
offener Sonntag mit Tourismusmesse

15.10., 14 Uhr: Geheimnisvolle Altstadt –
Vergessene Orte in Erlangens ältestem
Quartier, Treffpunkt vor Altstädter Kirche

15.10., 17 Uhr: Dufay-Ensemble, Poly-
phone Musik aus Renaissance und Gegen-
wart für Stimmen und cembalo, St. Mat-
thäus Kirche Erlangen, Einlass: 16:15 Uhr

17.10., 14:30 Uhr: Tanz mit – Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstraße 6

19.10., 19:30 Uhr: Lesung/Gespräch, Arne
Dahl: „Sechs mal zwei“, Volkshochschule,
Friedrichstraße 19

19.10, 18:30 Uhr: Accessoires-Moden-
schau – Edle Accessoires und liebenswür-
dige Kleinigkeiten. Neue Kollektionen von

TERMINE: KURZ NOTIERT
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VOI, Coeur de Lion und Paperpearl Manu-
faktur. Dazu gibt es Sekt & Leckereien zum
entspannten Feierabend-Shopping. Um
Anmeldung wird gebeten: 09131 25577,
Bellaventi, Nürnberger Str. 47b, Erlangen

20.10., 20 Uhr: Aufführung „Wen wun-
dert´s“, Erlanger Zauberkeller, Karten
unter Tel. 09131 38829

21.10., 20 Uhr: Komiker Ralf Schmitz:
„Schmitzenklasse“, Heinrich-Lades-Halle,
Einlass:19 Uhr

21.10., 18 Uhr: Die Lange Nacht der Wis-
senschaften, Nürnberg/Fürth/Erlangen,
www.nacht-der-wissenschaften.de

21.10., 17 Uhr: Diwali – Das indische Lich-
terfest, Anmeldung: Tel. 09131 9265330

22.10., 15 Uhr: Sterbekultur und Totenkult,
Die Erlanger Friedhöfe, Eingang Neustäd-
ter Friedhofskirche

22.10., 18 Uhr: Festkonzert – 750 Jahre
Frauenaurach, Klosterkirche Frauenaurach

22.10., 14 Uhr: Die Barockstadt Erlangen,
Führung: „Perücken, Protz und Protestan-
ten“, Hugenottenkirche

24.10., 10 Uhr: Ausstellung Religionsorte
in Erlangen nach 1945, Stadtbibliothek

25.10., 18 Uhr: „Feuer & Flamme“ – Ko-
chen mit und auf dem Feuer, Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstraße 6, Tel. 09131 303664

27.10., 21:15 Uhr: Führung „Henker, Mör-
der, arme Sünder“ – Grusel, Schauder und
Gelächter zur mittelalterlichen Gerichts-
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barkeit, Steinbach Bräu – Biergarten, Erlan-
gen Ticket Tel. 09131 22195

28.10., 19:30 Uhr: Spaziergang mit dem Er-
langer Nachtwächter, Hugenottenplatz,
Tickets: Erlangen Ticket, Rathausplatz 2-5

28.10-05.11.: Consumenta Erlebnismesse,
Messe Nürnberg

29.10., 18 Uhr: Aufführung „Wen wun-
dert´s“, Erlanger Zauberkeller, Karten
unter Tel. 09131 38829

31.10., 14:30 Uhr: Tanz mit – Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstraße 6

02.11., 18 Uhr: Kochangebot: Indische
Küche, Anmeldung: Tel. 0171 7930172,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstraße 6

03.-04.11.: Faszination Pferd, Top-Gala-
Show, Frankenhalle Nürnberg

03.-05.11.: Heimtier-Messe, Messe Nbg.

03.11., 20 Uhr: Rebekka Bakken aus Nor-
wegen, Jazz Musik, E-Werk, Saal, Fuchsen-
wiese 1

04.11., 19:30 Uhr: Spaziergang mit dem Er-
langer Nachtwächter, Hugenottenplatz,
Tickets: Erlangen Ticket, Rathausplatz 2-5

05.11., 17 Uhr: Bach und Reformation –
Konzert zum Reformationsjubiläum, Ein-
lass:16 Uhr, Neustädter Kirche

09.11., 19 Uhr: Fernweh-Forum „Cuba -
Reisevision“, Kulturpunkt Bruck, Fröbel-
straße 6, Tel. 09131 303664
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10.11., 15 Uhr: „KlaMotte“ – Kleidertausch,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstraße 6

10.11., 16:30 Uhr: Erlanger BierKul-Tour,
Anmeldung mindestens zwei Wochen im
Voraus, Steinbach Bräu

10.11., 18 Uhr: Bierprobe mit Spanferkel,
Mittelalterliche Keller, Anmeldungen
unter: info@gewoelbekeller-erlangen.de
oder Tel. 0163 6681862

11.11., 19:30 Uhr: Spaziergang mit dem Er-
langer Nachtwächter, Hugenottenplatz,
Tickets: Erlangen Ticket, Rathausplatz 2-5

11.11., 15 Uhr: Freizeit-Treff für Frauen
„Grundlos erschöpft“, Anmeldung Tel.
09131 303664

11.11., 19:30 Uhr: Tanzabend „Standard
meets Latin“, Kulturpunkt Bruck, Fröbel-
straße 6, Tel. 09131 303664

12.11., 15 Uhr: Literarisch-historisches Ge-
spräch Deutscher Herbst 1977, Markgra-
fentheater, Theaterplatz 2 

09.11., 13:30 Uhr: Gedenken an das Pro-
gnom vom 09. November 1938. Erinne-
rungsgang über den israelitischen Friedhof
in Baiersdorf. Teffpunkt an der Sparkasse
(Judengasse 14), dem ehemaligen Standort
der Synagoge und des Rabbinerhauses. Die
Leitung übernimmt der Historiker und
Stadtführer Horst Gemeinhardt. Die Füh-
rung wird fortgesetzt auf dem Friedhof
selbst, dem „Guten Ort“ der aschkenasi-
schen Tradition, wo es gilt, die „Steine
zum Sprechen zu bringen“. Hierbei wer-
den männliche Besucher um das Tragen
einer Kopfbedeckung gebeten. Anschlie-
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ßend ab 15:30 Uhr  offizielle Kranznieder-
legung durch die Stadt Baiersdorf am Eh-
renmal für die Opfer der Shoa.

11.11., 20 Uhr: J.S.Bach: Motetten und So-
naten für Violine solo, Kantorei, Kirchen-
gemeinde St. Matthäus, Einlass: 19:15 Uhr 

11./12. und 18./19.11.: 21. Laufer Dampf-
modelltage, Industriemuseum Lauf, Si-
chartstraße 5-25, www.industriemuseum-
lauf.de

11.11., 13 Uhr: Atelierausstellung „Weißes
Porzellan an der Stadtmauer“, Weihnacht-
liche Ausstellung, Atelier Weissbrich

12.11., 15 Uhr: Literarisch-historisches Ge-
spräch, Deutscher Herbst 1977, Volks-
hochschule, Markgrafentheater

14.11., 14:30 Uhr: Tanz mit – Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstraße 6

15.11., 9 Uhr: Offene Töpferwerkstatt,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstraße 6

17.11., 20 Uhr: Aufführung „Wen wun-
dert´s“, Erlanger Zauberkeller, Karten
unter Tel. 09131 38829, Einlass: 19:30 Uhr

17.11., 19 Uhr: Vortrag „Was trägt Ihre
Haut (oder unsere 2. Haut)?“, Referentin
Elke Klemenz, FARCAP Faire Mode GmbH,
PhysioZENtrum Peter Bierbaum

17.11., 16 Uhr: Führung durch das Bürger-
palais Stutterheim 

18.11.: Aktionstag Erlanger Bun̈dnis gegen
Depression „Psychisch gesund dank/trotz
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Arbeit?“, vhs Erlangen, Friedrichstr. 19,
Großer Saal und Historischer Saal, Verein
Dreycedern e.V., Altstädter Kirchenplatz 6

20.11., 17 Uhr: Offene Sprechstunde: „Ich
habe eine Frage zum Thema Demenz!“ -
Antworten von Prof. Sabine Engel, Psycho-
gerontologin, Verein Dreycedern e.V., Alt-
städter Kirchenplatz 6

22.11.,18 Uhr: „Effektive Mikroorganis-
men“ – Vortrag von Stefan Strasser (Lilien-
Arche), mit Anmeldung unter Tel. 09131
303664, Kulturpunkt Bruck, Fröbelstraße 6

23.11., 17 Uhr: Chor „Singen tut gut!“ für
Menschen mit Demenz, Depression, und
alle, die schon immer mal in Gemein-
schaft singen wollten, Anmeldung: bis 1
Tag vorher unter 09131 9076800, Verein
Dreycedern e.V., Altstädter Kirchenplatz 6

23.11., 18 Uhr: Der Imker ist da! Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstraße 6, Tel. 09131
303664

23.11., 19 Uhr: Gesprächsrunde zu Rechts-
fragen „Trennung und Scheidung“, mit
Anmeldung unter Tel. 09131 303664, Kul-
turpunkt Bruck, Fröbelstraße 6



TERMINE: KURZ NOTIERT

Auflösung der Rätsel von Seite 84 bzw. 86

24.11., 18 Uhr: Töpferworkshops am Wo-
chenende, Teil 2 am 25.11., 9 Uhr,  mit
Anmeldung unter Tel. 09131 303664

27.11.-24.12.: Historischer Weihnachts-
markt, Neustädter Kirchplatz

27.11.-24.12.: Erlanger Waldweihnacht,
Schlossplatz

24.11., 20 Uhr: Musikabend Keltischer Ad-
vent mit Joan Croker, vhs, Friedrichstr. 19

28.11., 14:30 Uhr: Tanz mit – Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstr. 6, Tel. 303664

30.11., 20 Uhr: Bugge Wesseltoft aus Nor-
wegen, Jazz Musik, E-Werk, Saal, Fuchsen-
wiese 1

30.11., 18:30 Uhr: Weinverkostung – Edle
Tropfen und kleine Leckereien. Die Tage
werden kürzer und die Abende länger, die
Rotweine ein bisschen schwerer. Probieren
Sie sich mit uns unter fachkundiger Lei-
tung unserer Sommelière Carola Büttner
unsere interessanten Neuheiten. Dazu gibt
es verschiedene Leckereien und natürlich
die Möglichkeit zum entspannten Feier-
abend-Shopping. Anmeldung: Tel. 09131
25577, Bellaventi – Accessoires, Ge-
schenke, Wohnambiente, Wein und Deli-
katessen, Nürnberger Straße 47b, Erlangen,
Tel. 09131 25577, www.bellaventi.de 

17.12., 17 Uhr: Nussknacker – Russisches
Ballettfestival Moskau, Tickets ab 41 Euro
– es gibt Ermäßigungen, Tickets erhältlich
bei Eventim und Reservix, Heinrich-Lades-
Halle, Rathausplatz 1
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08.09. Welttag der Alphabetisierung
Lesen und Schreiben sind selbstverständliche Grundwerkzeuge,
die man in der Schule erlernt. Jedoch nicht für 774 Millionen
Menschen weltweit. Am Welttag der Alphabetisierung möchte
die Unesco auf diese immer noch hohe Zahl von Erwachsenen
aufmerksam machen, die nicht lesen und schreiben können.

25.09. Internationaler Tag der Flüsse
Sie verschönern die Landschaft, sind ein essenzieller Lebensraum
und deshalb äußerst schützenswert: Flüsse. Am 25. September
wird der Internationale Tag der Flüsse begangen. Im Mittelpunkt
steht dabei die Verbesserung ihrer Wasserqualität, um einen
möglichst naturnahen Gewässerzustand zu erreichen.

12.10. Welt-Rheuma-Tag
Jedes Jahr am 12. Oktober findet der Welt-Rheuma-Tag statt. Er
wurde im Jahr 1966 von der Vereinigung Arthritis and Rheuma-
tism International ins Leben gerufen. Er soll auf die Situation
der an Rheuma erkrankten Menschen aufmerksam machen und
über Behandlungsmöglichkeiten informieren. Das diesjährige
Motto lautet: „Rheuma: Selbstbestimmt leben - Gesellschaft ver-
ändern“.

03.11. Erster Werbespot im deutschen Fernsehen
60 Jahre – Am 3. November 1956 war es so weit: Die Werbung
zog ein ins deutsche Fernsehen. Der erste Werbespot dauerte 55
Sekunden und wurde im Bayerischen Rundfunk ausgestrahlt.
Darin warben die Komödianten Liesl Karlstadt und Beppo Brem
für einen Waschmittelhersteller. Heutzutage fließt der Großteil
der Werbeausgaben von Unternehmen in die Fernsehwerbung.

Der kleine Herbstzeitlose-Kalender






